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Ein Gruß ans der alten Heimat: Unsere Kreisstadt Goldberg/Schles.

Das von Kunstmaler C. Hentscliel gemalte Oelbild, Geschenk der Berliner Heimat gruppe an unsere Patcnstadt

3Em
Ein Heimatfreund, der erst kürzlich aus 

der Stadl Goldberg in die BundcsrepubliK 
kam, stellt uns folgenden Bericht zur 
Verfügung:

Nach meinem Dafürhalten Italien alle, 
die vor zehn und mehr Jahren ans der 
alten Heimat ziehen mußten, ein besseres 
Los gezogen als diejenigen, die zwangs­
weise verblieben sind. Wie überall wird 
in Goldberg und anderen schlesischen 
Städten kräftig gebaut, aber man muß 
die Vorsilbe „au“  vors Bauen setzen. 
Unser Goldberger R i n g  wird nach allen 
Seiten zu offener. So ist vom früheren 
Buchhändler Walter bis zur Fleischerei 
Walter schon seit Jahren der Grund uus- 
geschuchtet. Es ist hier ein großes Kauf­

haus geplant. Man blich bei der Planung 
stecken und cs wurde aus dieser ersten 
Rau|)criodc bisher nur ein großes Wasser­
loch, das später vielleicht einmal ein 
Eilten- oder ein Fischteich weiden kann. 
Auf der anderen Seile hingegen wurden 
die Häuser von der Mittcbstnndsbnnk bis 
zur Rciflerstraßo abgetragen, desgleichen 
die Häuser Ilubrimke bis zum „Britu- 
stübel“ . Man hat auch mit dem Aushau 
der Maschinen in der Ncnmaim’schen 
Brauerei begonnen. Der Gnsthof „Zum 
Deutschen Ilatts“  muß auch daran glau­
ben, denn die Allsschlachtung im In­
nern ist schon durehgeführt und das 
Haus vom Fleischermeister Geisler ist 
auch an der Reihe.

Zwischen den Grundstücken vom Iliik- 
kermeister Kindler bis Kaufmann Abscli 
ist heute freier Durchgang und Durch­
blick bis zur Ziegelstraße. Da die linke 
Seite der Zicgelstrnße, von der W olfs- 
slraßc aus gesehen, ebenfalls verschwun­
den ist, so dürfte sich hier dasselbe Bild 
bieten, denn in der Wolfstraße sind die 
Häuser vom Scblossermcistet Steinmann 
wie Sauer den gleichen W eg ins Nichts 
gegangen. An der Ecke Wolfstraße—Jun- 
kernstraße ist schon vor Jahren die Ab­
tragung der Autoreparaturwerkstatt von 
Oskar Pusch vorgenommen worden. Es 
stehen da nur noch die Ilauswände. Beim 
Einreißen des Giebels ereignete sich s. Zt. 
ein tödlicher Unfall. Ein ebenso freier 
Durchblick ist in der Junkernstraßc ent­
standen, weil hier die Häuser von 
Schwertner, z. T. von Schlüter, „H er-
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Kürzlich hatten wir Gelegenheit, uns im Stadtarchiv von Solingen, im Kloster- 
gchäude von Solingen-Grafrath einmal umzusehen und dort vor allem das „G old­
berger Zimmer“  zu besichtigen, das uns die Patenstadt Solingen eingerichtet hat. 
Diese heimatliche Ausstellung erhält nun, da wir in den ersten Vorbereitungen zum 
zweiten Kreistreffen des Kreises Goldberg im Juni kommenden Jahres stehen, be­
sondere Bedeutung. Es liegt auf der Iland, daß trotz liebevoller Retreuung dieser 
Sammlung das Material mir spärlich fließt, denn wer hat schon bei der Ver­
treibung daran gedacht, daß man einst charakteristische Stücke heimatlicher 
Volkskunst, Erinnerungen an die bewegte Geschichte des Goldberger Kreises, kul­
turelle, geologische, wirtschaftliche Besonderheiten in der Vertreibung einmal sam­
meln würde? Das Material, das bisher nach Solingen gelangte, beweist trotz sei­
ner eingeschränkten Menge, daß eine Anzahl unserer Heimatfreunde dennoch vol­
les Verständnis dafür hat, daß man eine derart wertvolle Sammlung unterstützen 
kann, und wie das zweckmäßig geschieht. Unsere Sehauvitrine, die wir im Rild zei­
gen, spricht für sich selbst. Es sind augenfällige Dinge aus der Heimat, die in dem 
Beschauer Erinnerungen an unseren Ileimatkreis auslösen. W ir sehen die Wapjtcn, 
eine „Slaudorlmelduiig“  unseres Kreises im niedersehlesischen Raum, die l’aten- 
schaftsurkunde im Original, die Heimatzeitung, Heimatbücher, die gerel eien Sie­
gel von Schönau, kunstvolle Tongeräte und Gläser, kurzum alles Dinge, die sich 
bemühen, charakteristische Meikmale unserer Heimat zu sein. Im Raum selbst 
sind bereits einige Gemälde und Großzeichxniiigrn, Kopien älterer Stielte ange­
bracht, in einer großen Sammelmappe sind altes Schriftwerk, Zeitungsausschnitte 
und Dokumentarisches aufbewahrt. Nun aber gilt es, weiteres Material zu sam­
meln. In großzügiger Weise hat sich die Stadt Solingen bereit erklärt, die Mittel 
für zwei vollständige Ccbirgstracliten aus unserem Heimatland zu bewilligen. Das 
setzt freilich voraus, daß wir uns bemühen, die Unterlagen für tatsächlich echte 
Trachten heranzuholen, weshalb wir unsere Heimatfreunde bitten, uns ulte Trach- 
tcnltauben, Schürzen, Teilstücke usw. entweder als Leihgabe oder als Geschenk 
fürs GoIdberger Zimmer zur Verfügung zu stellen, damit wir müglit-list bald in 
der Lage sind, zwei echte Trachten aus dem Rohcr-Katzbach-Gebirge ins (iold- 
berger Zimmer zu stellen. Unser Verlag will gern vermitteln. Im übrigen aber 
darf nunmehr, wo ein Anfang gemacht worden ist, jeder Goldberger Besucher 
von Solingen gebeten werden, eich einmal der kleinen Mühe zu unterziehen, 
und das Archiv in Grafrath zu besuchen, um sielt unser Goldberger Zimmer anzu- 
schauen.

berge zur Heimat“ , Spediteur Walter ab­
gerissen wurden, so daß man von liier 
gleich zur katholischen Kirche gelangen 
kann. In der Friedrichslraße sind die 
Häuser vom Friseur Langncr, Gurken- 
Lienig verschwunden und hei der Roß­
schlächterei hat man mit «lern Abbruch 
hegonnnen, wie auch die Zigarren Fabrik 
von l'lndeck und die Freimaurerloge nur 
noch freie Plätze sind. Trostlos ist der 
Zustand in tlcr Kamckcstraßc. Dort kann 
man seit Jahren hei llcgcnwetter hcquem 
bis an die Knie im Wasser waten. Das 
ehemalige Kalaslernml dient heute als 
Finanzamt, während das ehemalige Fi­
nanzamt heute völlig von der Polizei in 
Anspruch genommen wird.

(W ird fortgesetzt.!

GoIdberger in Stuttgart
In der Halle 5, wo die Goldberger zu­

sammen mit den Kreisen Jaucr, Rothen­
burg O/L und Grüiibcrg untergebracht 
waren, ging es wider Erwarten aueli hei 
stärkstem Andrang noch gemütlich zu. Ks 
hat sieh erwiesen, daß Stuttgart für die 
im Süden und Südweslen wohnenden Ver­
triebenen ein begehrter Anziehungspunkt 
war. Zudem hallen sieh auch zahlreiche 
Heimatfreunde aus unserem Kreis cingc- 
fundcii, die heule im Norden mul Nord- 
weslen der Rundesrexmblik wohnen. Das 
gab vielfach Voraussetzungen für ein er­
stes Wiedersehen nach zwölf Jahren. 
Durch die von uns geführte Anwesen­
heitsliste konnten auch der Hcimatkatici 
zahlreiche neue .letzlaustliriften zugeführt 
werden. Zugleich stellte sich aber auch 
hei diesem Treffen wieder heraus, daß cs 
noch viele Fttmilicn gibt, die unser Hei- 
blalt nach acht jährigem Rcslebcn noch 
nicht kennen. Aufklärung durch unsere 
Lcserschafl tut da sehr not.

Liebe schlesische Landslente!
Das 6. Bundestreffen der Schlesier in 

Stuttgart hat wiederum gezeigt, daß wir 
Schlesier nach wie vor treu zu unserer Hei­
mat stehen und nichts sehnlicher wünschen, 
als wieder nach Schlesien zurinkkeliren zu 
können. Rund 200 000 Schlesier haben es 
sieh, vielfadv trotz großer persönlicher und 
finanzieller Opfer, nicht nehmen lassen, nach 
Stuttgart zu kommen, um ihre Treue zur 
Heimat zu bekunden. Besonders beein­
druckt hat uns alle die starke Anteilnahme 
der Jugend an diesem Treffen.

Die Landsmannschaft Schlesien dankt ab 
len, die zum Gelingen dieses Treffens bei- 
getragen haben.

Mein besonderer Dank gilt allen Mit­
arbeitern unserer Organisation in den Ge­
meinden, Kreisen und Ländern, der schle­
sischen Jugend sowie der schlesischen Pres­
se, der „Schlesischen Rundschau“ , dem 
„Sdilesier“ und den Heimatblättern. Sie 
alle haben durch ihren unermüdlichen Ein­
satz zu dem guten Erfolg unseres Treffens 
verholfen. Dieses Treffen hat nachhaltiger 
als Worte bewiesen, daß „Schlesien lebt“ . 

Minister Sdiellhaus, 
Bundesvorsitzender

*

Gin deutsches Mciiiungsforschungsinsti- 
tut hat kürzlich festgestellt, daß von den 
befragten Ileimalvertricbcnen aus den Ge­
bieten jenseits der Odcr-Ncißc 65 Pro­
zent sofort zurückkehren, wenn diese Ost­
gebiete wieder deutsch würden.

*

In  d e r  S o w j e t z o n e  wären die Hei* 
matfreunde froh, wenn sie ihre Zeitung le­
sen dürften! Ist es nicht erstaunlich, daß 
noch Tausende von Familien aus unserem 
Ileimatkreis ihrem Heimatblatt gleichgültig 
gegenüberstehen? Oder lehnen sie schon 
übersättigt von dem, was ihnen das Leben 
in einer freien Welt bietet, es ab, die Ver­
bindung mit ihren alten Landsleuten auf* 
recht zu erhalten?
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Zweihunderttausend Vertriebene gedenken ihrer Heimat
Das 6. Bundestreffen der Schlesier in Stuttgart 

Teilnehmer von überallherbei den großen Veranstaltungen

Die „Stuttgarter Zeitung“ , die größte Zeitung des Landes Baden-Württemberg, be­
richtet am 7. Oktober 1957:

Beim Schlesier ist es wie beim Schwaben: selbst nach jahrzehntelangem Aufenthalt 
in der Fremde, in anderen deutschen Ländern oder auch im Ausland, wird man bei 
den ersten Worten schon seinen Heimatdialekt heraushören. Und so berührte es am 
Wochenende zumindest den in Stuttgart nun schon seßhaft gewordenen Schlesier ei­
genartig, als er überall auf der Straße, in den Lokalen, in der Straßenbahn, auf dem 
Cannstatter Wasen wie auf dem Killesberg, in der Wilhelma oder auf dem Fernseh- 
türm schlesische Laute hörte. Fast dünkte er sich daheim, zumal da auch allenthalben 
im Straßenbild schlesische Fahnen zu sehen waren und verschiedene Geschäfte ihre 
Schaufenster mit schlesischen Trachten, Büchern und Bildern dekoriert hatten. Es wa­
ren immerhin etwa 200 000 Schlesier zum 6. Bundestreffen der Schlesier mit der Bahn, 
mit Omnibussen und Autos nach Stuttgart gekommen. Und schon bei der Ankunft mit 
den Sonderzügen wurden sie im Hauptbahnhof über die Lautsprecher in ihrem heimat­
lichen Dialekt willkommen geheißen.

Mit einem Festakt im Großen Saal der 
Liederlialle, der mit den Fahnen Nieder- 
und Oberschlesiens, Baden-Württembergs, 
der Bundesrepublik und Niedersachscns, des 
Patenlandes der Schlesier, geschmückt war, 
ist am Samstagvormittag das 6. Bundestref­
fen der Schlesier in Stuttgart eröffnet wor­
den. In den Gängen des überfüllten Saales, 
zwischen den Stuhlreihen, draußen im Foyer, 
wohin die Feier durch Lautsprecher über­
tragen wurde, und auf den Treppen standen 
und saßen die Festgäste.

Zn Beginn der Feier, die von den Stutt­
garter Philharmonikern unter Leitung von 
Kapellmeister Fritz M a r e c z e k  mit Wer­
ken schlesischer Komponisten musikalisch 
ausgeschmüekt wurde, verlas der stellvertre­
tende Bundesvorsitzcnde Anton B e I d a 
Grußbotschaften von Bundeskanzler Dr. 
Adenauer, vom SPD-Vorsitzenden Ollen- 
liauer und von anderen namhaften Vertre­
tern der Oeffentliehkeit sowie von Schle­
siern im Ausland. Besonders herzlich be­
grüßte Anton Belda die aus Mitteldeutsch­
land und aus den polnisch besetzten Gebie­
ten gekommenen Schlesier. Danach hieß 
Oberbürgermeister Dr. K 1 e t t die Schlesier 
in Stuttgart willkommen.

Ministerpräsident Dr. Gebhard M ü l l e r  
überbrachte die Grüße der Landesregierung 
und sagte, wir hätten kein Recht, auf die 
Heimat von Millionen Menschen östlich der 
Oder-Neiße-Linie zu verzichten. Polen kön­
ne uns nicht davon überzeugen, daß es sich

nur an Deutschland schadlos halten könne. 
Der Hauptgewinner des Abkommens zur 
Teilung Polens im August 1939 zwischen 
Hitler und Stalin sei nicht Deutschland, son­
dern Rußland gewesen. Unsere Aufgabe sei 
es, ständig davor zu warnen, daß mit Gewalt 
geschaffene Tatsachen als Recht angesehen 
würden. Wir sollten allerdings auch zu je­
dem vertretbaren Entgegenkommen bereil 
sein, das die Situation Polens erleichtern 
könne.

Der Ministerpräsident des Patenlandes 
der Schlesier, der niedersächsische Minister­
präsident II. II e 1 1 w e g e , bezeidinete es 
als eine Aufgabe des gesamten Volkes, im­
mer wieder und unermüdlich die Forderung 
nach der Wiedervereinigung Deutschlands 
und der Rückgabe der östlichen Provinzen 
auszuspredien. Die deutschen Ostgebiete 
seien nie erobert, sondern in jahrhunderte­
langer harter Arbeit friedlich besiedelt wor­
den. Senatsdirektor A 1 b e r t z übermittelte 
die Grüße des Regierenden Bürgermeisters 
und der gesamten Bevölkerung der Stadt 
Berlin, die ein Symbol für Deutschland sei.

Feier der Jugend
Es war ein eindrucksvolles Bild, als am 

späten Samstagabend mehrere tausend schle­
sische Jugendliche in farbenprächtigen Trach­
ten und in den grauen Uniformen der Deut­
schen Jugend des Ostens (DJO) mit bunten 
Fahnen, Standarten und Wimpeln, mit 
Landsknecbtstrommeln und Fanfaren in den

Zehntausende bei der Kundgebung 
im Schloßhof

Höhepunkt des Sehlesier-Treffcns war am 
Sonntagvormittag die öffcntl, Kundgebung 
auf dem Sdiloßplatz, auf dem sich Zelmtau- 
Bende von Menschen versammelt hatten. In 
langen Kolonnen marschierte die schlesische 
Jugend in den Hof ein und stellte sich dort 
neben und vor der Rednertribüne auf. Als 
Hintergrund war eine große, mit Fahnen und 
Wappen geschmückte Fassadenwand aufge­
baut worden, hinter der die unermüdlichen 
Rotkrcuzlielfer bereitstanden. Ueberall weh­
ten die weißgelben schlesischen Fahnen. 
Ucber diesem bunten Treiben kreiste ein 
Flugzeug mit dem Schriftzug „Schlesien 
lebt!“ im Schlepptau.

Nachdem der stellvertretende Bundesvor­
sitzende der Schlesier, Dr. IT u p k a , die 
Kundgebung eröffnet hatte, überbrachte 
Bundesvertriebenciiminister Professor Dr. 
Dr. O b e r l ä n d e r  aus Bonn eine Gruß­
botschaft des Bundeskanzlers, in der dieser 
sich einen Erfolg der Politik der Verstän­
digung auch im Osten ersehnt, und äußerte 
sich dann zu den deutschen Oslyroblenien. 
Die Bundesregierung, so sagte er, halte an 
dem im Grundgesetz und in der Charta der 
deutschen Heimatvertriebenen verankerten 
Recht auf die Heimat fest. „Aber“ , so sagte 
der Minister, »wir haben die Gewalt unter

allen Umständen aus unserem politischen 
Wörterbuch gestrichen!“ Obwohl das deutsch- 
polnische Verhältnis mit bitteren Erinne­
rungen belastet sei, dürfe man sich nicht 
entmutigen lassen. Aber Verhandlungen un­
ter Bedingungen, die ein Unrecht anerken­
nen sollen, würden keine Verbesserung der 
Beziehungen zwischen den beiden Völkern 
mit sich bringen.

Minister S c h e 1 1 b a u s aus Hannover 
warf als Bundesvorsitzender der Landsmann­
schaft Schlesien der Bundesregierung vor, 
nicht genug für die Wiedervereinigung und 
die Rückgliederung der deutschen Ostgebiete 
getan zit haben. Verzicht auf Gewalt bedeute 
nicht Verzicht auf Recht. Die Forderung der 
Ilcimatvertriebenen, das Auswärtige Amt 
solle im Hinblick auf die Ostprobleme aus­
gebaut und mit Ostexperten besetzt werden, 
sei nur zum Teil erfüllt worden. Es gebe 
immerhin um Millionen Quadratmeter deut­
schen Landes und um die Wahrnehmung der 
Interessen von mehr als zehn Millionen Ver­
triebenen.

Die Kundgebung, in deren Programm auch 
ein Musikkorps der Bundeswehr mitwirkte, 
wurde mit dem gemeinsamen Gesang des 
Deutschlandliedes beendet.

Höhenpark Killesberg einmarschierten, auf 
und vor der großen Freitreppe Aufstellung 
nahmen und dann ihre Fackeln entzündeten. 
Mit Liedern, Rezitationen und Sprechchören 
gelohten die Jugendlichen der alten Heimat 
die Treue.

Der Bundesgruppenleiter der Schlesischen 
Jugend, Harri F i u 1 a aus Wasserburg am 
Inn, sagte, die Jugend habe den festen Glau­
ben an die friedliche Rückkehr in die alte 
Heimat. Der Bundessprecher der Lands­
mannschaft Schlesien, Minister Erich 
S c h e 11 h a u s , rief den versammelten Ju­
gendlichen zu, es sei ihre Aufgabe, das ost­
deutsche Kulturerbe im ganzen deutschen 
Volk wirksam werden zu lassen.

Nach der Feier, in der auch die Berg­
mannskapelle des Salzbergwerks Heilbronn 
mitwirkte, deren Uniformen an die der 
schlesischen Kumpel erinnern, marschierten 
die Jugendlichen mit Trommel- und Fan­
farenklängen wieder ab.

Viele Merkmale und Wesenszüge, die der 
Schlesier mit dem Schwaben gemein habe 
und die für diesen wrie für jenen typisch 
seien (etwa das Grübeln lind Sinnieren, die 
Zurückhaltung, die Gastfreundschaft und 
die Arbeitswut), stellte Beigeordneter 
S c h u m m bei einem Empfang fest, den die 
Stadtverwaltung dem Bundesvorstand der 
Landsmannschaft Schlesien am Freitagabend 
im Ratskeller gab. Der Bundessprecher der 
Schlesier, Minister S c li e 11 li a u s , und der 
Präsident der Schlesischen Laudesversamm­
lung, Rechtsanwalt N e b 1 e r t aus Berlin, 
waren denn auch des Lobes voll für das 
Verständnis, das Entgegenkommen und die’ 
Gastfreundschaft der Schwaben und beson­
ders der Stuttgarter.

Hoffnungen auf ein freies Polen
In einem Vortrag über das deutsch-pol­

nische Verhältnis widersprach Professor Dr. 
Fhr. von R i c h t h o f e n  der landläufigen 
Meinung, daß zwischen Deutschland und Po­
len in der Geschichte Erzfeindschaft ge­
herrscht habe. Die guten Beziehungen hät­
ten weitaus überwogen. Auch heute gehe es 
im polnischen Volk zahlreiche Stimmen, die 
für eine Verständigung sprächen. Von Richt­
hofen unterstrich das Recht Deutschlands 
auf seine deutschen Ostgebiete. Es sei aber 
notwendig, daß beide Völker ihre bisherigen 
Fehler erkennten und daher zur Vergehung 
bereit seien. Mit dem kommunistischen Sy­
stem allerdings sei keine Uehereinkunft 
mögliche auch nicht mit Goinulka, den von 
Richthofen heftig angriff. Wer an diese 
Möglichkeit glaube, gebe sich „katastropha­
len Illusionen bin“ . Von Richthofen setzte 
seine Hoffnungen auf die geistige Revolu­
tion, die sich im Osten bemerkbar mache 
und die nicht mehr unterdrückt werden 
könne. Mit einem freien Polen hofft von 
Uichthofen auch zu einer Uehereinkunft 
über die Rückkehr der vertriebenen Deut­
schen in ihre Heimat kommen zu können.

Schlesische Zeitungsverleger handeln 
aus deutscher Verantwortung
Vorläufig keine Bzugspreiserhühungen für 
Heimntzeilungen trotz erhöhter Unkosten

Im Rahmen des 6. Bundestreffens der 
Schlesier in Stuttgart versammelten sich die 
Herausgeber und Verleger, der der Ar­
beitsgemeinschaft schlesischer Zeitungsver- 
leger angehürenden Heimatzeitungen im 
Bundesgebiet, um in einer Arbeitstagung 
sieh mit den Aufgaben der Heimatpresse im 
Rahmen der gesamtschlesisdien Belange zu 
beschäftigen.

Der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft, 
Verleger Otto Brandt, Braunschweig, den
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die Versammlung wieder einstimmig zum 
Vorsitzenden wählte, gab einen umfassen­
den Geschäftsbericht über die Arbeit der 
Heimatzeitungen in den vergangenen zwei 
Jahren.

Der Arbeitsgemeinschaft haben sich 31 
Herausgeber und Verleger schlesischer 
Heimatzeitungen angeschlossen, die mit ei­
ner monatlichen Gesamtauflage von rund 
225 000 cbensoviele schlesische Familien 
ständig erfassen. Die Heimatzeitungen tra­
gen nicht nur zur Erhaltung des alten Kul­
turgutes bei, sondern sie leisten darüber 
hinaus eine wertvolle ostpolitisdie Arbeit 
im Rahmen der gesamten deutschen Poli­
tik. Subventionen irgendwelcher Art haben 
die schlesischen Heimatzeitungen bisher 
für ihre Arbeit nicht erhalten, obwohl die 
mehrfachen Lohn- und Preiserhöhungen im 
graphischen Gewerbe die Ausbaumöglich­
keiten der Heimatzeitungen stark: eineng­
ten.

Aus staatspolitischer Verantwortung 
glaubleu die in Stuttgart versammelten Her­
ausgeber und Verleger der schlesischen 
Heimatzeitungcn eine an sidi berechtigte 
Erhöhung der Bezugspreise nicht vertre­
ten zu können und lehnten eine solche ab.

Die Arbeitstagung knüpfte an diese Ent­
scheidung aber die Hoffnung, daß sich die 
schlesischen Familien mehr noch als bisher 
zum Bezug ihrer Ileimatzeitnng entschlie­
ßen. damit durch Auflagesteigerung der 
weitere Aushau der Heimatpresse fortge­
setzt werden kann.

Es wurde erneut bestätigt, daß die in 
Recklinghausen erscheinende Zeitung „Der 
Schlesier*' eine für die schlesische Arbeit 
repräsentative Zeitung ist und ihr beson­
deres Aufgabengebiet im Ralimen der po­
litischen Arbeit der Heimatvertriebenen 
in der ganzen Welt hat.

Im Rahmen der wirtschaftlichen Bespre­
chungen wurde lebhaft bedauert, daß so­
wohl Bundesstellen, die über Anzeigenauf- 
trüge verfügen, wie auch die deutsche Mar­
kenindustrie sich zu wenig der Anzeigen* 
teile der TIeimatzeitungen bedienen.

Die Arbeitsgemeinschaft der Herausge­
ber und Verleger schlesischer Heimatzei- 
tungen appellierte deshalb erneut auch an 
diese Stellen, sich des außerordentlichen 
Wertes der schlesischen Heimatpresse be­
wußt zu sein und im Interesse gesamtdeut­
scher Aufgaben die gleichen Werbebeträge 
für die Vertriebenenzeitungen aufzuwen­
den. die man ohne eine Spaltung Deutsch­
lands für eine Werbung im ostdeutschen 
Raum aufwenden würde.
Man kann staatspolitische Verantwortung 
nicht nur von den Trägern der ostdeut­
schen Zeitschriften und Zeitungen verlan* 
gen, sondern man müßte auch hier die For­
derung erheben, daß Staat und Wirtschaft 
auch die ihnen in diesem Rahmen zufallen­
de Aufgabe erkennen.

Die enttäuschten Kauffunger
deren als kläglich zu bezeichnende An­
zahl zuin 6. Buntlestreffen der Schlesier 
in der schwäbischen Residenz erschienen 
war. verbrachten hei herrlichstem Herbst­
wetter anregende Stunden.

Weniger oder mehr Gealterte sahen sich 
nach Jahren wieder und bildhübsches 
junges Schlesierblut konnte einem das 
Ilerz erfreuen.

Leider blieb nur manche Hoffnung, 
recht viele altvertraute, liebe Kauffun­
ger Gesichter in Stuttgart anzutreffen, 
unerfüllt. Es war die logische Folge da­
von, daß erst kurz vorher Kauffunger 
Hcimaltreffen in Nürnberg und Hagen 
allgehalten wurden. Ans dieser Erkenntnis 
wäre die Lehre zu zielten, unser bewähr­
tes Kauffunger Treffen künftig mit den 
Veranstaltungen des Gesamlkrcises abzu­
stimmen. Dadurch wäre cs manchem 
möglich, zugleich aucli Verwandle und 
Bekunnte aus anderen Heimatorten zu 
treffen. Zwischenzeitliche Kauffunger Hei-! 
niattreffen bei sorgfältiger Terminfest­
legung sind da und dort im engeren 
Kreise trotzdem möglich.

Abschließend verdient cs noch erwähnt 
zu werden, daß unter den etwa fünfzig 
Kauffungern, die in Stuttgart waren, un­
ser lieber „Suckel-Schuster“  als Allers- 
präside mit sehr bescheidener Rente, für 
manche in nächster Nähe Daheimgeblie- 
benc mit besserem Einkommen ein leuch­
tendes Beispiel sein möge. F. F.

Kauffunger trafen sich in Nürnberg
Ant Sonntag, dem 1. September, ver­

sammelten sieh die Kauffunger aus Nürn­
berg und Umgebung in den Räumen des 
CVJM. Das Treffen begann am Sonnabend 
abends mit einem zwanglosen Zusammen­
sein. Herr I’rstor Schröder, der den Kauf­
fungern seine letzten Urlaubstage ge­
opfert halte, konnte schon ein stattliches

Fortsetzung.
Das Ziel dis russischen Angriffs scheint 

jetzt Mittel- oder Obcrdammer zu sein. 
Au der Waltlecke, wo die Straße nach 
Dämmer abzweigt, stellt ein ausgebrannter 
Autobus. Zersplitterte Räume und Aeste 
liegen quer über die Straße. Einer hin­
ter dem andern marschieren wir so leise 
wie es geht weiter. Der Russe kann jetzt 
überall stecken. Im Morgengrauen werden 
wir vor dem Dorfe Zedlitz vom Liibcner 
Volkssturm ungehalten. Die Männer sind 
bereits über den Kampf in Thauer orien­
tiert. Im Dorfe werden wir mit einge­
kochtem Fleisch und Obst verpflegt. In 
der Schule legen wir uns schlafen. Die 
Kälte ist so barbarisch, daß an ein län­
geres Ilinlegen nicht zu denken ist. Gegen 
neun Uhr am Morgen marschieren wir 
weiter. Im Dorf Zedlitz kommandiert ein 
Unteroffizier die Volksstürmer. W ir er­
fragen einen Feldweg nach Lüben, um 
die Hauptstraße zu meiden. An der 
Schloßmauer entlang geht es in die weiße 
Winterlandschaft hinaus, und wir hoffen, 
das nahe Lüben baltl zu erreichen. Plötz­
lich glaube ich, wieder IIurriih-Gcschrei 
zu vernehmen. Die anderen streiten es ah. 
Flic wir eine Talmulde erreichen, bekom­
men wir überraschend starkes Infanterie- 
fetier. Es wird gut geschossen, denn um 
uns flitzen die Leuchtspurgeschosse her­
um, daß es seine Art hat. Erst als wir 
zum Dorf zurückgelien, hört der Beschuß 
auf. An der Schloßhofmaucr finden wir 
jetzt Volkssturminänner in Stellung. Der 
Russe steckt schon im Dorf. Man hat 
ihn noch nicht gesehen. Aber er schießt 
aus den Gebäuden, und er ist nicht zu 
fassen. Fs gibt Tote und Verwundete. 
W ir bekommen immer wieder Feuer aus

Häuflein begrüßen, darunter eine ganze 
Anzahl Gäste aus der Sowjetzone. Die 
Wiedersehensfreude war groß. Am Sonn­
tag versammelten wir uns zu kurzer Mor­
genfeier und wanderten dann bei heilem 
Somiensehein zunt Gottesdienst in die herr­
liche, gerade wieder neuerslandcne He- 
balduskirclic. Es folgte ein gemeinsames 
Mittagessen und anschließend — bis naeli 
18 Uhr — ein frohes Zusammensein der 
ungefähr 200 Teilnehmer mit aller­
lei Besprechungen, Renditen und Erzäh­
len. Besonders wertvoll war tms der aller- 
nencstc Rcrieltl ans der Heimat, den uns 
die soeben ans Kauffung cingetroffene 
jüngste Tochter unseres Dr. Sehultz ge­
ben konnte. Sie mußte unendlich viele 
Fragen beantworten. Wohl alle Teilneli- 
nier werden befriedigt und dankbar an 
dies Kauffunger Treffen znrückdeiikcn.

dem Park, aber der Feind ist nicht zu 
sehen. Auch auf (1er Dorfstraßc bekom­
men wir Feuer. Es knallt überall, aber 
woher, weiß niemand. Ein Dorfgefeeht 
bei hellem Tage ist einfacher als eines 
bei Nacht, und doch kommt der Kampf 
durch die Taktik der Russen nicht vor­
wärts. Man schickt sich an, das Dorf zu 
räumen, obwohl die Verstärkung der Rus­
sen noch nicht nacligcrückt ist. Mit sämt­
lichem Gepäck beladen fährt ein Pferde­
gespann in Richtung Lüben. Für uns ist 
das ein Zeichen, daß der Kampf abgebro­
chen werden soll. Es ist nicht weit nach 
Lüben. Im Schnee quer zur Straße sind 
unzählige Sticfelspuren ahgedrüekl. Wir 
deuten sic als die Verstärkungen gegen 
Zedlitz. Plötzlich knallt ein Sehuß durch 
die Stille des Sonnlagmorgcns. F.in

Das passende Weihnachtsgeschenk 
Heimatlnicli II, Preis 3,23 DM

Hase flitzt liakensclilagend davon. Wir 
kommen dein Wäldchen kurz vor Lüben 
immer näher und scheu einige Männer 
in Schneehenidcn zwischen den Räumen 
stehen. Krsehrocken stelienhleilicitd, hö­
ren wir ans etwa 20 Schritte Knlferniing 
die russischen Laute ,,IUiki wcrkil“  Wir 
sehen in schwarze Gewelirlättfe. Die Rus­
sen winken und rufen: ,,IIicr Rttsski!“  
Sehen sind w ir umringt und fühl n an 
uns olien und unten gleichzeitig eifrig 
in unseren Taschen wühlende Hände. Um 
meine Fistoie gibt cs sogar noch einen 
Streit, ebenso um den Marschkompaß 
des Kompanicführers. Wir gehen min den 
bitteren und gnadenlosen Weg in die 
russische Gefangenschaft. Ls ist 11.30 
Uhr vormittags. (Wird fm tgcsctzt.1

Drangvolle Fuge beim Kauffunger Treffen in Hagen Foto: Brandt

C. Kunkel:

Schicksal und Einsatz des Schönauer Volkssturms
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Aufschlußreiche Kauffunger Nachrichten
Der nngow ohiilieli starke Besuch, (Um 

das ktuiffnnger Treffen in Hagen mit 
über Ü00 Teilnehmern zu verzeichnen lint- 
le. slnl/le sielt nicht zuletzt darauf, daß 
wir i inigrn Monaten der letzte Lektor von 
Kmtliung, llfrd. F. R i n n e r , naeli der 
Biiii<YsiT[>nb)ik ausgesicdelt wurde, der 
gelegcnllieh des Hagener Treffens seine 
Landsleute nnsfülirlielt über die gegen­
wärtigen Zustände in der alten Heimat 
nnlci'i iclitctr, und dabei ein aufgeschlos­
senes l’ iibliUnm fand, das ans eigener 
V crgliiiiismöglielikcit die Gelegenheit zu 
j«i-!tkl iscln-ji Rückschlüssen fand. Man ist 
im Westen leicht geneigt, die Zustände 
in Ostdeutschland nielit grüntllieli genug 
atts/nw erleu und vieles als sowjetfeindlich 
oder als Ablehnung («ilnisclier AYirtscliafl 
zu demonstrieren, mit dein Unlerlon, daß 
inan iihorlrcibe. Der Berieht von llfrd. 
Binner. tief sich als ein au [ nierksamrr 
lleohaehtc r der Verhältnisse und deren 
Fnlwidchmg nnter der polnischen Ver- 
waltnng erweisen konnte, möge jedoch 
dem Zw-iller die Augen offen: Polen ist 
gar Hieltt in tlcr Lage, die von, ihm 
übernommenen ostdeutschen Gebiete so 
ztt \ eru alten, daß aueii nur ein Teil der 
früheren Leistungen deutscher Tatkraft 
erreieht oder gar übertroffen werden 
könnte. Lassen wir Hfrd. Binner sprechen

Zunächst sei hcrvorgehoben, daß alle 
noch in der Heimat Zurückgebliebenen 
hrcimeiitl gern heraus möchten, auch die 
im Walilcnburger Kohlenrevier zurück-, 
gehaltenen 20 000 Deutschen, aber Kohle 
ist hei dem Polen so gut wie Gold, mul 
weil er zu wenig Bergarbeiter hat, hält 
er diese Deutschen zurück. Und das 
gleiche gilt auch für die Landwirtschaft. 
Das Pankow-llegimc aber gibt Gomulka 
Hilfestellung, wenn es z. B. durch seine 
Warschauer Botschaft den Antragstellern 
schreibt, „es ist gleich, ob man im pol­
nischen oder im _ demokratischen deut­
schen Staate arbeite“ ! Jeder kann jetzt 
in Polen bleiben, aber er muß sich zu 
Polen staatsbürgerlich bekennen. —  Aus 
den Srliildrrtmgeu über die heutigen Zu­
stande in Kauffung seien hervorgehobi n: 
Schloß II o d e 1 u n d ist nur Ruine. Da­
gegen ist die gesamte Randsiedlung gut 
erhalten, weil dort Polen aus Belgien 
wohnen, die Ordnung halten. Schloß 
L e s t  ist Schlafhotel geworden, aus sei­
nem Scliafstall wurde eine landwirtschaft­
liche Reparaturwerkstatt gemacht, die für 
den gesamten Kreisteil Schönau die Repa­
raturen von Maschinen utul Traktoren 
(lurehztiführen hat. Im Slöckelhof woh­
nen noeli zahlreiche Deutsche, das Schluß 
ist für sich abgeschlossen, da es der 
Lodzer Universität zugcsproclien wurde. 
Hierher kommen ständig 40—00 Studie­
rende auf Urlaub.

Was die l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  
L a g e  anbelangt, so waren in den ersten 
.Jahren in den Wirtschaften noch überall 
Rattern mit einer Kuh und Pferden, teil­
weise auch mit mehreren Kühen. Nachdem 
judoeli jeder Bauer sein Soll abliefern 
muß und infolge Mißernten kamen die 
Itancrn in wirlselmftliclie Not. Der Bauer 
bekommt für seilte l’fliehtnbgabcn, z. B. 
für den Dopjudzentncr Weizen, 60 Zlolv, 
will er aber bei der Cenossenschafl einen 
Doppelzentner kaufen, muß er 300 Zloty 
zahlen! liefert der Rätter ein Kilo Fleisch 
ab, erhält er 9 Zloty, der Verbraucher 
aber zahlt 35 Zloty. So gingen die Bau­
ern langsam und sicher hankorolt, ver­
kauften ihr letztes Stück Vieh und wur­
den dann mit ihrem Acker in die Kol­
chose mifgenommen. Ms haben sich in 
Kauffung nur wenige deutsche llauei n 
gehalten, die infolge der viel zu hohen 
Abgaben zwangsweise viel Ackerland nb- 
gebeu mußten. Gomulku hat nun zwar 
angeordnet, daß die Landwirte wieder 
selbständig werden sollen, alter clie 
Dnrelifiiimnig dauert Jahre, da weder 
Vieh, Wagen, Ackergeräte vorhanden 
sind. Es ist uueh ungeordnet, daß sielt

jeder, der das Crnndstitek auf Abzahlung 
kaufen will, auch die Wohnhäuser käuf­
lich erwerben kann, in der ehemaligen 
Kornkammer Schlesien mußte man im 
vorigen Jahr naeli Brot anstellen. An den 
meisten Häusern wären Reparaturen not­
wendig. aber sie unterbleiben, da die 
Häuser Staatseigentum sind.

Da Ktuilfimg eines der größten seltlcsi- 
sclten Indus triedürfer war, so erwecken 
die Imlnslricverliältnisse besondere Auf­
merksamkeit. Zunächst belianjiten die l’o -

G.  T e u b e r :

Fortsetzung:
Nun reiht sieh Geschäft an Geschäft, 

die wir alle sehr gut kennen, die aber 
eines Tages doch auch vergessen sein 
werden, wenn die ältere Generation aus- 
stirbt. Die jüngere Generation weiß dann 
vielleicht einmal nicht mehr, wo cs beim 
Krügler Friseur, Simon Pauls Papier- und 
Musikalienhandlung war, und daß wir 
bei Knoblicli Fan], neben Kolonialwaren 
ancit Kisrnwaren und Gebrauclisgeeen- 
ständc aller Art kaufen konnten, daß 
gegenüber bei Weber neben l’ iilzmaciier- 
arbeiten auch alle W eiß- und W oll- 
waren sowie Anzüge und dergl, ztt haben 
waren. Wer vermag sich noch an die 
.JSrliiinnmbricliklause", eine Obstwein­
kellerei, eingerichtet von einem ganz alten 
Kauffunger, dem späteren Bauunterneh­
mer Oswald Weiter, zu erinnernV Hier 
kamst du mein Jb. Freund, wenn du dielt 
recht erinnerst, in die Nacluilimiing des 
„SeIinaumbrichmoanns“ -lteiclies. Zu Fit-? 
ßcn des Kitzelberges gelegen, konnte er 
von oben her das Tun und Treiben in der 
mich im benannten Klause beobachten. 
Fr wird es sicherlich das eine Mal mit 
naelisielil igeni Lächeln lind das andere 
Mal mit slinininzeliidcr Miene getan ha­
ben. Cleicb daneben das Kiiulcr|>aradies 
des Winters, ,,ci rcichn Geislers Uoarta‘ ‘ 
(Ncbmidl Hermann), die herrlichen Scblil- 
lenfahrlr n um der Hübe fies Bahndammes 
bis an oder auch manchmal in die Katz- 
bacli. Dazu lieferte uns „(Irr Frnmcll 
Schuster" ri Knnza Wilhelms Hanse das 
feste Sehtilmerk oder mich, wie cs ein­
mal bei der .lugend iiblielt war, die halb- 
langen Stiefeln. Wenn wir dann mit rot 
gefrorenen Nasen mul Händen auf den
l ’ liff der Väter oder das Rufen der
Mutter nach Hanse gehen mußten, wenn 
mich ungern, so fanden wir eine warme 
Stube mit \on Ludwig Stellmacher ge­
lieferten kohlen vor. Manchmal aber, 
wenn uns der Ucbcrmnt zn sehr im
Nacken saß, gingen wir erst noclt bei 
(Irisier Auguste und Tseliirncr Karl, ,, ’ n 
Fansler kloppa'h Selmeil wurde nocii ein 
Blick in die Sehanfenster von Kanfmannn 
AU geworfen, früher Kapper & llcinrieii 
an der Dreihansechrüeke, ,,a wiitg ge- 
sehimleit“ . und dann war, und mußte 
wohl i'inlliiii mich Meinung unserer Li­
tern ,,ll'rirroabeml’ t sein.

Und ehe wir nun weiter wandern, 
müssen wir „die Dreihänser’ ' besiehligen. 
Ans diesem Ortslcil, zum größten Teil 
Wei'kwnhitungr n \om Kalkwcrk Tseliirn- 
lians, waren zuletzt nicht 3 sondern 19 
Häuser geworden. Wieso dann „Drei- 
liütiMT"? Wer sieb noch der Zeit tun 
das Jahr 1!!00 erinnert, wird wissen, daß 
über der Kalzbatit, ganz hinten am Bahn­
damm, ein Hans mit einer'Scheune stand, 
weiter roclils mich der Blümclgasse zu, 
..d’ Bliimelei“ . und vorn an der Kalzbneh 
das alle Krebs-Hans und daneben „Stirn­
en Bruchmnnn’ ’ und „Külmla Heinricim“  
war. An dieser Stelle führte sogar ein­
mal ein Steg über die Katzbaelr nach der 
1 laujrtslniße. Mit der fortschreitenden In- 
duslrialisietinig von Kauffung wurde der 
Bedarf an V ohiunigi II immer größer. Dies

len, daß sie mehr produzieren als die 
Dontsehen. Schon eine rechnerische Ueber- 
legttng straft diese Behauptung Lügen. 
Zur deutschen Zeit gingen von Tacliirn- 
htuis (10— 100 Waggons heraus, von Sie­
gelt 30— 40, von ,,Sile.siu‘ ‘ 20—30 und 
von Crusehka auch au 20 Waggons, was 
im Durchschnitt etwa 130 Waggons ent­
sprach. Jetzt gehen von allen vier Wer­
ken durchschnittlich etwa 90 Waggons 
heraus, so daß also schon mengenmäßig 
nur zwei Drittel der früheren Förderung 
geliefert wird. Im Tschirnhaits sind grö­
ßer c Neubauten nicht gemacht worden.

Fortsetzung folgt

war der Grund, der die ersten drei Häu­
ser, vom Kalkwerk Tschirnhaus erbaut, 
erstehen ließ. Schon hatte der Volks­
mund den Begriff der „Dreihänser“  ge­
prägt, der dann 1930 als amtlicher Orts- 
leil und Straßenbczciclinung übernommen 
wurde. Dortselbst sind in drei Jahrzehn­
ten Generationen von Kauffungern gebo­
ren worden, die alle zum größten Teil 
tüchtige und zuverlässige Kalkwcrker ge­
worden sind. Von ihnen allen wurde der 
niemals in seiner Güte erreichte Kauf­
funger Marmor gebrochen, oder der wirk­
liche Wcißkalk. der zu den verschieden­
sten Zwecken Verwendung fand, herge- 
stellt. Und heute —  treiben dort fremde 
Menschen, die sieh unseren Besitz wider­
rechtlich angecignet haben, mit den 
Schätzen unserer liehen Heimat. Ruubbuu 
im wahrsten Sinne des Wortes. Hier kann 
man wohl mit dem Dichter Friedrich 
Wilhelm Weber sagen:
Was sie Weltgeschichte nennen, 
ist ein wüstverworr’ner Knäuel 
List und Trug, Gewalt und Schwäche 
Feigheit, Dummheit, Wahn und Crettel.

Wird fortgesetzt.

Kauffunger Familienmeldungen
O k t o b e r  
60 Jahre

ff). Id- F r e n z e !  Fritz, Bönnigheini/ 
XVürtt., Burgslr. 7, l'r. Hauptslr. 02. —
13. 10. Wil l ig Selma geh. Selienkcndorf, 
Veilsdorf 13. krs. I lililbttrghiuiseu, fr. Ce- 
meimlesicdlg. 5.

7(1 Jahre und aller
4. 10. (72 .Jahre) llüffer lila geb. Gei­

ster, Hiddenhausen üb. Herford, früher 
Tschirnhaus.— 4. 10. (77 Jahre! Kluge 
llcinrieii, Wilmsdorf, Krs. Siegen, Am 
llerg 32, fr .  Geineiiidesicdlg. II. —  (i. 
J0. (72 .Juhrcl Bürger Oskar, Nürnberg, 
fr. llnuplstr. 143. —  7. 10. (77Jhr.) Scltn- 
Anna geb. Kirchhof, 1 lohmlorf, Krs. Stoll- 
bcrg/Sa., fr. Hauptslr. 341. — 19. 10. (74 
Julirol Friedrich Meta in Burgstcmmcn, 
Thic.nlr., früher Ilauptstr. 224. —  31. 10. 
(77 Jahre) Kunze Finnin geb. Hamann :n 
Sicbclnstcin iib. 1 lami.-Münden, fr. llmml- 
slr. 113.

1)0 Jahre und ältrr
22. 10. (113 Jahre) Dctmcrl Anna, Dres­

den N 6, Königsbrückcr Sir. 44, früher 
Ilauptstr. Ui. —  9. 10. (84 Jahre) Rothe 
Frnestine, Oersdorf, Krs. Siegen, früher 
Ilauptstr. II». —  19. 10. («3 .fahre) Fin­
ger Robert, Trossen, Krs. Torgan/Na., fr. 
Kirchsleg I. — IR. 10. (1(9 Jahre) Cütlieli 
Hermann, Hörden iib. 1 lerzlierg/J Iarz, fr. 
Ilauptstr. 245. —  |». |(). (114 Jahre! Se/.y- 
manski Faul, Neidberg, Rost llingellai/ 
Wald, fr. llaiqrlstr. 1)0.

N o v e m b e r 
50 Jahre

6. 11. Schultert Hildegard geb. Mehr­
wald, Wallenstedt b. Alfeld/Lcine, fr. 
Ilauptstr. 76. — 26. II. Thiel Rnmo, 
Kehle !I3, Krs. Osterode/] la'rz. fr. llaunt- 
str. 246. — 22. II. Stiel! Klso geborene 
Friedrich. V olfsbnrg, hleisterslr. 5, l'r. 
Hauptstraße.

Tlnsexe lücmdecung, dmcfi JCaußßimg,
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Sie nennen Schlesien den „Wilden Westen“
Haynau als Beispiel in der polnischen Presse. Es begann mit dem Schrott

15 e r I i n (hvp). Schlesien werde von 
der polnischen Bevölkerung wegen der 
dortigen Zustände als „Der Wilde We­
sten“  betrachtet, berichtet die in Breslau 
erscheinende polnische Zeitung „Slowo 
l’ olskie“  in Anspielung darauf, daß 
die polnisch verwalteten deutschen Ost­
gebiete jenseits von Oder und Neiße von 
Warschau aus als „wiedererrungene 
Westgebiete“  bezeichnet werden.

Wie sich die „W ild-W est“ -Zustände 
atisnelimcn. wird am Beispiel der schle­
sischen Stadt Haynau geschildert. Hier­
zu schreibt ..Slowo l’olskie“  wörtlich: 
„Ein wahres Unglück für die Stadt und 
ihre Umgebung war die Erhöhung des 
Preises für die Tonne Eisenschrott auf 
480 Zloty. Daraufhin begann man alles, 
was ans Eisen war, herauszubrechen, ab- 
z.usägen oder mit Schneidbrennern zu 
verschrotten, um cs zur SehroUsammel- 
slelle hinzuhringen. Die Schulzdeckel der 
städtischen Kanalisation wurden heraus­
gerissen, der Gitlerzami des städtischen 
Friedhofs wurde ahmontiert. und aus 
sämtlichen Häusern, die nicht versichert 
waren, wurden die Fisenteile herausge­
brochen.

„Den Höhepunkt erreichte diese Aktion 
mit der Vernichtung militärischer Objekte 
an der Straße zwischen Haynau und 
Coldberg, die man nach dem Abzug der 
Garnison nicht hinreichend gesichert hat-

In Deutschland wurde 1390 von ’ Ulman 
Stromer vor den Toren Nürnbergs die 
erste deutsche Papiermühle errichtet. An­
fang des 15. Jahrhunderts wird die erste 
Papiermühle im Rheinland erwähnt. An 
der Stelle schließlich, wo heule noch 
lituidgeschöpfte Papiere hergestellt wer­
den, begann man 1602 mit dem Bau der 
Goltrsmühle, die heule einen Bestandteil 
der Feinpupierfabrik J. \V. Zanders bil­
det. Die Gemeinsamkeit wirtschaftlicher

tc. Dort befinden sich Wohnhäuser, Kü­
chen, Werkstätten und Magazine. Die 
Kessel wurden mit Schneidbrennern zer­
schnitten. d ie  Zentralheizung wurde hcr- 
ausgerissen, und alles, was aus Kiscn war, 
wauderte zur Schrottsammelstelle.“

Anschl. schildert der Berichterstatter 
ein Gespräch mit polnischen Neusiedlern 
aus der Gegend Goldlocrg-IIaynau, um 
zu zeigen, daß auch auf lamlwirtscnaft- 
liclicm Gebiet höchst eigenartige Zustände 
zu verzeichnen seien. Die Bauern, die sich 
während des Gesprächs —  wie es wörtlich 
heißt —  „vor Lachen kaum halten konn­
ten“ , berichteten nämlicit folgendes: Seit 
Jahren bestellt ein in der Nachbarschaft 
gelegenes Staatsgut verschiedene große 
Flächen mit Zuckerrüben, erntet diese 
aller niemals ah.

Die polnischen „Individualbauern“  setz­
ten sich nun mit der Direktion dieses 
Staatsgutes in Verbindung und ersuchten 
um die Fchuibnis, wenigstens die Blätter 
der Zuckerrüben abernten zu dürfen, da­
mit sie sie für die Viehfütterung ver­
wenden könnten. Ihnen wurde jedoch 
darauf milgeteilt: „Das ist verboten . .  .1“  
„A lso verfault mit den Rüben auch das 
Grünzeug“ , schreibt der Berichterstatter 
von „Slowo I’ olskie“  hierzu, um außer­
dem zu bemerken, daß ihm ähnliches 
auch aus der „W ojew odschaft" Allen- 
steiu zu Ohren gekommen sei.

Verhältnisse mit Niedersehlesien aber soll 
durch folgende Hinweise auch auf dem 
Gebiet der Papierhcrstellung hervorgeho­
ben werden: im Regierungsbezirk Liegnitz 
waren schon im Mittelalter l ’apiermülilcn 
vorhanden. So brannte in Liegnitz im 
Jahre 1578 eine Papiermühle ab. 1683 
wurde dem Lorenz Geißler zu Alt-Beckcrn 
hei Liegnilz- das von seinen Vorfahren 
erlangte Privilegium bestätigt, „daß nie­
mand eine neue Papiermühle erbauen und

ihm im Ankauf v; n /.engen (Stoffen) zum 
Allfertigen des Rainers nötigen Dingen 
hinderlich sein sollte.“  Die nach innig 
größte und bedeutendste niedersclilcsischc 
i’a|>ierfabrik in Haynau wurde um UlliO 
aus einer alten ..W alke'1 erriclilet. Auen 
sie lieferte u. a. ein feines Spezial|ui|iier. 
das von der /igateitenindmlric gebraucht 
wurde. Ris 1*)45 gab sie lausend Familien 
Itrot und Arbeit: beute liegt sie nach der 
rtlssiselien Demontage still.

%)as SKränzel
De Lehmann, de Selnilzen, de Müllern, 

de Sehmidi.
die hallen a kränzcL doeli mehr ztt 

drill,
denn de Schund‘eil war bloß der vierte 

Mann.
Sc kam immer nur zur Aushilfe dran.

So waren alle komplett und gesund 
und gingen zum Kaffee nach „Griissip- 

gruml’ V
Auch manchmal warn de Kinder mit 
M i n  der Lehmann, der Selnilzen. der 

Müllern, der Schmidt.

De Lchmann, de Schulzen, de Müllern, 
de Schmidt,

die halten alle den gleichen Schritt.
Und gab es iu „Göllsehau“  Fflaumni- 

kuohen.
so taten se „ l ’reiningcm“  besuchen.

Wenn aber „| lauptmunu“  friseli ge­
schlackt’ ,

wurde nach „Ktmradsdiirf“  naus ge­
macht.

Se hielten zusammen wie Glaserkitt.
De Lehmann, tlc Selnilzen, de Müllern, 

de Schmidt.

de Lehmann, de Selnilzen, de Müllern, 
de Schmidt,

die weenten ziisamm’ , wenn eens von 
ih’n litt.

War Kirnist im „Krug zum nriinen 
Kranze“ ,

sie strickten und gingen nie zum Tanze,

Sc gehörten zu den einfällig Frommen 
und sein bestimmt in a Himmel ge­

kommen.
Alle viere gingen se nn geholt verschütt! 
Die Lehmann, de Selnilzen, de Müllern, 

de Schmidtl JJ. R.

RGV. Köln
Die Heimat freunde aus dem Goldberger 

Kreis im RGV waren zur Monalsversamin- 
lttng letztmalig int Mathildenhof znsam- 
mcngckomnien. Die immer noeli sehr stark 
anhaltende Grippe inaehlc sielt im be­
such bemerkbar. Nach dein gcseliäfllielien 
Teil und Berichten Alter das Sclilcsicr- 
treffen in Stuttgart und die wohlgclim- 
gene Fahrt init zwei Reisebussen ins Ber- 
gischc Land, hörten wir einen sehr inter­
essanten Bericht unseres llfrd. Lattgncr 
über seinen lölägigcn Ferienaufenthalt 
hinter dem „Fisernen Vorhang“ . Reicher 
Reifall lohnte die vorzüglirlien Ausfüh­
rungen, die uns vor Augen führten, wie 
frei und ruhig wir in der Bundesrepublik 
leben können. Vorsitzender Tbiol brarhtc 
eine Kurzgeschichte ,,l)ie Notlüge“  von 
Keßncr zum Vortrag, die ergänzend zum 
Reisebericht wirkte und die tlic Verwahr­
losung unserer schlesischen Heimat nalte- 
brachlc. —  Am 24. November, 16 Uhr. 
findet „eine hcsinnliehc Stunde“  mit einem 
Vortrag von Obcrsludieiidircktor 1*. Tiseh- 
bier statt. Die Ffcier ist umrahmt von 
Musikvorträgeu und Gedichten. Anschl. er­
leben wir die alte Heimat in Tonfilmen. 
Das Lokal ist ,,<lus Haus der Jlcgeguung’1 
Nähe Ncumarkt in Köln, in der ialiaiit- 
sfraßc licke Slerncngasse. —  Die Advcnts- 
feirr halten wir nach schlesischer Art am 
In. Dezember, 10 Uhr, iin großen Saale 
der Sions-Brauerei, Köln, Unter Taschen- 
niacher vor dem Allen Markt. .Jetier Teil­
nehmer wolle bitte eine Adumtskerze mit- 
bringen.

Nochmals: J>te ueiße Uün(4 im Plenen üttb Offen
Die weltbekannte Firma J. W . 

/ a n d e r s  in der (Jörlitzer Pa­
tenstadt Bcrgisch Gladbach hat 
eine ähnliche wirtschaftliche Be­
deutung wie einst die Ilayiutucr 
Fapicrfabrik, deren Spezial-Pa­
piere nach fast allen Ländern 
der Erde exportiert wurden. Als 
eine der ältesten Fnpicriuiihlcii 
Deutschlands, deren handge- 
sehüpftes liricfpajticr überall 
begehrt ist, gilt die G o h r s -  
iii it h 1 e der Fa. J. \V. Zanders 
in Jtcrgisch Gladlmeh.

Die Bogen dieses Feinpapiers 
werden uuclt heute noch aus 
reinen Hadern liergestellt. Ein 
dünnflüssiger Faserbrei aus ge­
stampften Lumpen, Hanf und 
auderen pflanzlichen Fasern wird 
einer „Bütte“  zugeführt, aus 
der der „Schöpfer'1 mit seiner 
„Form“ , einem eingefaßten, 
feinmaschigen Sich, das Papier­
blatt schöpft. Durcli ständiges 
■Schütteln nach allen Richtungen 
wird erreicht, daß das Wasser 
nach unten abfließt und durch 
Verfilzung der Fasern das Rlatt 
entstellt. Dieses läßt sich auf 
einen weichen Filz „gautschen“  
(abdrückenl und wird durch 
Fressen im „Pausch“ , einem sich 
aus verschiedenen Lagen Filz 
und Papier zusammensetzenden 
Stapel, trockener und zuneh­
mend fester: das handgeschöpfte 
Papier ist geboren. Durch bei­
nahe 2000 Jahre hindurch ist 
sich diese Art der Herstellung 
gleich geblieben.

unt>  b ic n ii> o c U t'c c i) t

Z x m e u e t t

j jp r t w r  t u t /  SSifaxx&,
tjcmfirteituitP r e tttjia ß
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Staatssekretär Dr. P. P. Nahm:

Das Recht auf die Heimat
Es geht um die sehr reale Frage der freien Entscheidung des Einzelmenschen

Recht und Treue sind aufeinander ange­
wiesen. Das Recht, das auf unserer Seite 
steht, ist ein absoluter Tatbestand, der nicht 
erschüttert werden kann. Die Treue aber 
hängt von uns ab. Sie ist eine Leistung, 
eine Tugend und eine Kraft, die wir stünd­
lich zu erbringen haben. Das Recht kann 
vereinsamen, wenn cs nicht von der Treue 
gestützt und wahrgenommen wird.

Zwei Tatsachen durften feststehen:
1. Niemals wird sich auf Unrecht ein wah­

rer Frieden aufhauen können.
2. Freie deutsche Staatsmänner verzichten 

nicht auf das in der freien Welt verkün­
dete Recht auf die Selbstbestimmung, wie 
es in der Atlantik-Charta festgelegt ist.

Eine auf Entspannung, Frieden und Sicher­
heit bedachte Welt kann an dem Recht auf 
die Heimat nicht vorübergehen. Jedes Volk 
hat eilt Recht auf Heimat, Freiheit und Ein­
heit. Die Vertreibung der Deutschen aus den 
uralten deutschen Siedlungsgebieten Mittel­
und Osteuropas sowie die Zerstückelung 
Deutschlands haben das von Gott gesetzte 
Reibt auf Heimat, Freiheit und Einheit ge- 
brodten. Damit aber ist das Zustandekom­
men des Friedens gehemmt. Frieden ist 
Ruhe in der Ordnung. Solange die in Pots­
dam zerschlagene Ordnung nicht hergestellt 
ist, wird die Menschheit vergeblich nach 
Frieden und Sicherheit verlangen.

Das Naturrecht ist älter als die Staaten 
und steht daher in seiner Würde und Kraft 
turmhoch über jeder nationalstnatlichen 
Zwcckmnßigkeitspolitik, die sieb auf Ge­
walt und ßesitzgier stützt.

Wenn wir anklagen, dann ist es unauf­
richtig, nur an die von anderen zu vertre­
tende Gegenwart zu denken; es ist auch 
falsch, nur auf Polen lunzuweisen. Dieses 
Volk wurde von seinem östlichen Nachbarn 
mit Absicht schuldig gemacht, um es in dau­
ernder Abhängigkeit zu halten. Schließlich 
ist die versuchte Einverleibung von Nord- 
Ostprcußcn in den Bereich der Sowjetunion 
eine imperialistische Landnahme, die eine 
ganze Kette von Reditsbrüdicn auslöste und 
der Vernunft den Weg versperrt.

Man verschiebt die Verantwortlichkeit und 
handelt gegen die Wahrheit, wenn man uns 
Revanche-Gedanken, Restauration oder na­
tionalistischen Drang nach dem Osten vor­
wirft. Wenn wir mit allem Nachdruck die 
Achtung der Grundsätze des Naturredits 
vertreten, und zwar nicht nur für uns, son­
dern für alle in ihrem Recht auf die Hei­
mat, in ihrer Freiheit und Einheit gekränk­
ten Menschen, vermag uns kein objektives 
Argument der Unruhestiftung oder gar der 
Bedrohung des Friedens zu bezichtigen. Un­
ruhe und Bedrohung des Friedens gehen 
vielmehr von der Mißachtung des Rechts und 
der Verherrlichung der Gewalt aus, niemals 
von der würdigen Betonung eines erwiesenen 
Re<lits8tnndpunkt8, niemals von der Treue 
zur Heimat und dem Bekenntnis zutn fried­
lichen Rechtsweg. Wer das Redit friedlich 
wiederherzustellen strebt, ist kein Revisio­
nist, sondern der Verfechter einer dauer­
haften, allen Völkern nützenden Ordnung.

Bei dem Recht auf Heimat und Selbstbe­
stimmung handelt es sich nicht nur um eine 
deutsche Frage. Die Millionen deutscher 
Vertriebener haben Schicksalsgenossen aus 
fast allen Ländern der östlichen Welt. Man 
darf zu ihnen wohl auch die Alter-Millionen 
zählen, die zwar nicht vertrieben wurden 
oder geflohen sind, die aber in der Heimat 
sich nicht der Freiheit erfreuen dürfen. Die 
Freiheit ist ein unentbehrliches Attribut der 
Heimat. Wo die Freiheit verloren ging, ent­
behrt die Heimat ihrer tragenden und ber­
genden Kraft. Darum sind jene, die aus der 
Zone fliehen, und die Spätaussiedler keine 
Aussage gegen das Heimatverlangcn oder

gegen Rechtsanspruch und Treue. Sie zeu­
gen vielmehr von der Fortentwicklung des 
Frevels von Potsdam und von dem Wert 
der Freiheit. Die Spätaussiedlungen sind also 
eine Folge der gewaltsamen Vertreibung. Sie 
können nur im Zusammenhang mit dieser 
gesehen werden.

Wo Freiheit und Redit nicht gesichert 
sind, besteht auch keine Möglichkeit zu ei­
ner freien Willcnsentscheidung des einzel­
nen. Infolgedessen ist das Verlassen uralten 
deutschen Bodens durch angestammte deut­
sche Menschen kein Ausdrude des freien 
Willens, sondern die Folge eines durch die 
Vertreibung erzeugten und für die Dauer 
der Unterdrückung des Selbsthestimmungs- 
rechts fortwirkenden Zwanges.

Schließlich hängt unser Rechtsanspruch 
auf diese Gebiete nicht davon ab, wie hoch 
der Prozentsatz von entrechteten und ver­
einsamten deutschen Menschen ist, die dort 
noch auszuharren vermögen. Entscheidend 
sind:

1. Das Recht als solches, das weder durch 
Gewalt geschaffen, noch durch falsche Be­
hauptungen erhärtet wird.

2. Die freie Entscheidung derer, auf de­
ren Seite das von der Treue gehütete Recht 
steht. Diese freie Entscheidung ist rechts­
wirksam, wo auch immer sieh die vertrie­
benen oder ausgesicdeltcn Bewohner und 
rechtmäßigen Eigentümer dieses Landes für 
die Dauer der Unfreiheit befinden mögen.

Recht und Treue sind nicht auf die Hast 
angewiesen. Die Hast ist der Ungeduld und 
der Unbesonnenheit verwandt, welche die 
Welt verwirren können. Wir wissen, daß die 
tiefer schauenden Teile der östlichen Nach­
barvölker die Unordnung empfinden, die 
durch Potsdam geschaffen wurde. Wir soll­
ten uns datier hüten, in einem Kollektiv- 
urtcil gleich ein ganzes Volk für die Zu­
stände verantwortlich zu machen, die nidit 
durch ein Volk, sondern durch ein aus der 
Unfreiheit gewachsenes politisches System 
erzeugt worden sind. Wenn wir unseren 
Rechtsanspruch, unsere Treue und unseren 
Verzidit auf jede gewaltsame Lösung mit 
Geduld und Verständnis verbinden, werden 
wir nicht nur uns den besten Dienst erwei­
sen; wir können vielmehr auch helfen, die 
Verkrampfung der ost-europäischen Welt zu 
lösen.

Unser Grundsatz, daß über Menschen nie 
ohne ihre persönliche Befragung verfügt 
werden soll, ist auch das Leitmotiv für un­
sere Moskauer Verhandlung um die soge­
nannte Repatriierung. Es geht schlechthin 
um die Frage, oh der Staat über den Kopf 
der Kinzclpcrson hinweg entscheiden darf 
oder nicht, also um die Wertung des Men­
schen. Wann haben denn die hartgeprüften 
Menschen des europäischen Ostens in Ruhe 
und Frieden entscheiden dürfen, wo sie woh­
nen möchten? Weder der Nationalsozialis­
mus, noch die Sowjets halten sieh grundsätz­
lich tun den freien Willen gekümmert. Es 
wurde vielmehr über das Schicksal kleiner 
Völker und Staaten verfügt, umgesiedelt und 
rürkgesiedelt, wie man mit einer Ware ver­
fährt. Formelle Staatsangehörigkeiten, die 
in diesen Sein ecken und Wirren entstunden 
sind, sollten keine Prestigenngelegenheit für 
die große Politik sein. Es eelit ja nicht um 
die formelle Frage der Staatsbürgerschaft, 
sondern um die sehr reale Frage der freien 
Entscheidung des Einzelmensdhen. An die­
sem Grundsatz scheiden sieh allerdings de­
mokratische und totalitäre Weltanschauung.

Vor einiger Zeit war im Hinblick auf das 
Recht auf die Heimat von Verzichterklürnn- 
gen tlie Rede. Ich bin überzeugt, daß cs 
sich dabei um Mißverständnisse oder un­
glückliche Deutungen gehandelt hat. Ver­
zichterklärungen fördern die Verständigung

nicht. Sie sind audi keine Realpolitik, son­
dern Vorleistungen, die ohne Bewertung 
bleiben und eine künftige Verhandlungs­
basis schwächen. Der Bundeskanzler hat vor 
drei Wochen erklärt, daß die Bundesrepu­
blik zwar bereit ist, für die Verständigung 
wirtschaftliche und finanzielle Opfer zu brin­
gen, aber eine Verzichtpolitik ablehnt. Ich 
glaube, damit ist eine Grundlage und eine 
Formulierung gefunden, auf der eine allge­
meine Ucbcrcinstimnuing möglich ist. W ir 
sollten zwar im Sinne der Charta und der 
Erklärung des Bundeskanzlers unser Redit 
in aller Ruhe vertreten, wo und wann es 
notwendig ist; wir sollten aber nicht ohne 
Anlaß öffentlich zu Fragen Stellung neh­
men, die noch gar nidit auf der Tagesord­
nung stehen.

Die Bundesregierung wird in schwierigen 
Verhandlungen zwischen Ost und West das 
Ziel nicht aus den Augen lassen, ein ein­
heitliches, freies Deutsehland in einer freien 
Welt auf friedlichem Wege zu erreichen, 
sowie das Selbstbestimmungsrecht und mit 
diesem das Recht auf die Heimat im Völ­
kerrecht zu verankern. Damit aber soll auch 
den rechtmäßigen Bewohnern der Vertrei- 
bungsgehiete das Redit gesichert werden, 
selbst zu entscheiden.

Unser Büchertisch
Weihnachten rückt heran. Da ist man­

cher in Verlegenheit, was er seinen Lie­
ben schenken soll. Dabei ist die Lösung 
der Frage nirlit so schwer. Unser Verlag 
bietet dazu das

Ilcimatbucli II
Preis 5,25 DM an, das durchweg auf 
Kunstdiuckpapicr mit seinem vielseitigen 
Text nnd über 90 Abbildungen so das 
rechte Weihnachtsgeschenk, auch für un­
sere scltlesisehc .fugend, darstcllt. Wer 
(las Heimathuch I kennt, soll wissen, daß 
Heimat buch 11 in Bild und Text absolut 
neue Motive und Rciträge bringt, so daß 
Ilcimatbuch II keine Neuauflage, sondern 
tlie hochwillkommene Ergänzung des er­
sten Ruches dieser Art darstcllt. W er ge­
dankenlos schenkt; kauft irgend etwas, 
das bald vergessen wird, wer ein Ileimat- 
buch schenkt, bringt dem Beschenkten 
eine dauernde Erinnerung an seine Hei­
mat. Bitte rechtzeitig bestellen!

Wiedersehen mit Schlesien
Der Aufstieg-Verlag, München 23, der 

uns von seinen neuesten Büchern eine 
Anzahl Probeaufnahmen aus dem heutigen 
Schlesien zur Verfügung stellte, hat auch 
den Band I  Breslau (von Joh. Seipolt), 
Preis gltd. 6,90 DM, mit über 100 ak­
tuellen Bildern herausgegeben. In diesem 
Bildband über Breslau sehen und lesen 
wir, daß das Antlitz der Hauptstadt 
Schlesiens noch heute vom Grauen der 
Festungszeil gezeichnet ist: in der Stadt­
mitte Lücken und Ruinen, im einst heiß 
umkämpf'.cu Süden und Westen unüber­
sehbare Trümmerfelder. Nur hier und da 
blüht neues Leben aus den Ruinen, viele 
Ilaudenkmiilcr aber sind heute noclt ein 
Torso ihrer einstigen Schönheit. In Ge­
genüberstellungen von einst und jetzt wirtl 
in Vergleichsbildern ein Uebcrblick gege­
ben, wie es nach 12 Jahren polnischer 
Verwaltung in llrcslmi aussieht. Ein eben­
so aufschlußreicher wie ergreifender Rei­
se- und Hildbcricht — ein Wiedersehen 
mit ,,Gruß-Hntssel“  — wie die Schlesier 
gemütvoll die Metropole des deutschen 
Ostens nannten — der ans Herz greift!

Allen denen, die dein Veranstalter des 
Kaufftmger Treffens in Ilngen i. Westf. 
Glückwünsche und Grüße übermittelten, 
sei an dieser Stelle herzlich gedankt.
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„Oder-Neiße-Gebiet" statt Polen
Amerika nisdie Bürger, die in den deut­

schen Cebieten jenseits der Oder-Neiße- 
Linie geboren sind, werden künftig nicht 
mehr „Polen“  als Geburtsland angeben 
müssen.

Wie das amerikanische Außenministerium 
bekanntgab, sind die Paßvorschriften dahin­
gehend geändert worden, daß die Eintra­
gung jetzt „Oder-Neiße-Gebiet, zur Zeit 
unter polnischer Verwaltung“ lautet. Ame­
rikaner, die in Ostpreußen geboren sind 
und bisher „Sowjetunion“ oder „Polen“ als 
Geburtsland schreiben mußten, werden 
künftig „Ostpreußen, zur Zeit unter sowje­
tischer Verwaltung“ beziehungsweise „unter 
polnischer Verwaltung“ eintragen lassen 
können.

Die deutschsprachige New Yorker „Staats- 
Zeitung und Herold“ , die diese Aenderung 
als erste Zeitung meldete, bemerkt dazu, 
daß damit die Paßvorschriften der amtlichen 
amerikanischen Politik angepaßt worden 
seien. Diese habe stets den Standpunkt 
vertreten, „daß die Entscheidung über das 
Schicksal der deutschen Ostgebiete erst end­
gültig durch einen Friedensvertrag getrof­
fen werden könne“ . Die Oder-Neiße-Crenze 
werde damit auch indirekt nicht mehr an­
erkannt.

Das deutschsprachige Blatt hatte schon 
seit Monaten gegen die bisherige Praxis

polemisiert. Die Paßabteilung des State 
Department hatte jedoch zunächst erklärt, 
es entspräche den Gepflogenheiten im inter­
nationalen Paßwesen, das Land, das gegen­
wärtig die Souveränität Uber das betreffen­
de Gebiet ausübe, als das „Geburtsland" zu 
bezeichnen. Nachdem sich jedoch auch ver­
schiedene Senatoren gegen die Praxis ge­
wandt haben, sind die Paßvorschriften dann 
doch geändert worden.

Westermanns Monatshefte im November 
überraschen mit einem neuen öseitigen, 
farbigen Tiefdruckleil, der den Monats­
heften einen noch stärkeren farbigen Ak­
zent als bisher verleiht. Farbintcnsive 
Fotos illustrieren auf diesen Seiten den 
Bericht von Eiler Jörgensen über Tune­
sien. Das .Novemberheft spannt mit der 
Vielfalt des Inhalts seine Bögen vom früh- 
byzantinischen Mosaik der Kaiserin Theo­
dora bis zu Oskar Kokoschka^ Nach­
kriegswerk: „Salzburg“ , —  von Rainer 
Maria Rilkes Gedieht „Die Liebende“  b ’s 
zu heiteren Anekdoten, erzählt von Si­
gismund von Rmlecki und schließlich von 
der Erfindung eines neuen Tauchbootes 
bis zu dem immer wieder aktuellen The­
ma „Atombombe und Wetter“ .

„Kolonisatorische
Einstellung46

Mit bitterer Ironie schreibt eine in den pol­
nisch verwalteten deutschen Ostgebieten er­
scheinende Zeitung, diejenigen polnischen Zu­
wanderer, die seinerzeit die Verwaltung der 
Oder-Neiße-Gebiete übernahmen, hätten die 
folgende „kolonisatorische Einstellung“  bewie­
sen: „Sie transportierten alles, was sie nur 
konnten, nach Zentralpolcn ab, plünderten und 
verkauften alles, traten oftmals die Grund­
lagen des Rechtsempfindens mit Füßen, wo­
durch sie das Gefühl eines Provisoriums schu­
fen, was wiederum keineswegs eine rationelle 
Wirtschaftsgebarunp begünstigte“ . Es müsse 
endlich mit den angekündigten Investitionen 
begonnen werden, vor allem auch mit der 
„Wiederbelebung“  der kleineren und mittleren 
Städte. Diese stellten den „Stolz der West­
gebiete“  dar, befänden sich aber durchgehende 
in einem „jammervollen Zustand“ .

W o Quaiz und Holz in genügender Menge 
vorhanden sind, da sind die Voraussetzungen 
fiir die Herstellung von Glas gegeben. Das war 
in Niederschlesien seit altershcr der Fall, iin 
Riesen- und Iscrgebirge, wie in der weiten

Nieder-
schlesisches
Glaskunst­
handwerk

Drei Muster moderner 
Leuchten aus dem Iler- 
stcllungsprogramm der 

Glashüttenwcrke Phönix, 
früher Pcnzig O/L, jetzt 
Werk Konstein/Mittclfr. 
Die Entwürfe stammen 
vom Kunsthandwerker 
llcinr. Fuchs Konstein.

W ie die nach dem W e­
sten zwangsweise ver­
lagerte Papierindustrie 
einem großen Teil der 
vertriebenen Arbeiter u. 
Angestellten wieder neue 
Arbeitsplätze im alten 
Beruf vermitteln konnte, 
so haben auch die nie- 
dcrschlcsischcn Glashüt­
ten wieder Hunderte von 
vertriebenen Glasarbei­
tern einstellen können. 
Denn es ist ein charak­
teristisches Merkmal al­

ler dieser Betriebe wahr- 
zunchmen: ihr Umfang
und ihr Absatz hat im 
Westen längst die Be- 
triebsverhällnisse der al­
ten Heimat überschritten.

niedcrschlcsischen lleidc. Die böhmischen Glasbläser haben 
sich das zuerst zunutze gemacht. Josepliincnliütte, Iserglas, 
Penzig, Weißwasser: das sind einige Namen, die im Zu­
sammenhang mit dem nicdersclilcsischen Claskiiusthnndwerk 
genannt werden können. Nach der Vertreibung haben die 
nicderschlcsiseben ClaskünStler ihr Handwerk im Westen 
mit großem Krfolg fortgesetzt. Von den l ’enzigcr Glashütten 
wissen wir, daß die Firma Süßmnth in Iinnicnliaiisen, die 
l’ntzler-Hütte in Düren und die Phoenix-Werke in Konstein 
zu nettem Leben aufbliihten.

Die künstletisclien modernen Leuchten, die wir heule im 
Bild s erführen, sind Beweis dafür, daß das niederschlesische 
Glaskunstwerk auch mich seiner Verlagerung in d e llundcs- 
rcpuhlik sich erfolgreich bemüht hat, Schritt mit einer Ent­
wicklung zu halten, die praktische Verwendung, modernste 
Ansprüche und hochkiinstlerische Gestaltungskraft z« ver­
einen weiß.

W ir weisen besonders auf des Inserat des 
„Reisedienstes Amberg“  in dieser Ausgabe hin.
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ttot elften  {d\leti(d\e* Otto Brandt

wdttdeMtdeM fd&Rtpidetbiippe
Fortsetzung

Im Besitz der Breslauer Stadt- 
bibliolhek befand sich ein prächtiges far­
biges Bildchen von Jaenisch, das „die 
beiden Gleichzu“  in der „Schmarotzer- 
Komödie“  zeigte. Das Original wird heute 
verloren sein. Es deutete an, wie man zu 
Voigts Zeiten in Schlesien Komödie spielte.

Wie Voigt gewissermaßen nach Liegnitz 
„berufen“  worden ist, darüber gibt ein 
Schreiben des damaligen Garnisonkom- 
mandanten von Liegnitz, Generalmajor 
von Ziethen, Auskunft, das dieser am 27. 
November 1763 an den Minister von 
Schlabrentlorff nach Breslau geriehtet 
hat. Sein aufschlußreicher Wortlaut schil­
dert gut die Lage:

„lloclnvohlgeborener Herr, Hochgeehr­
tester Geheimer Etats- und Kriegs diri­
gierender Ministerl Der Comocdiante Voigt 
aus Schweidnitz hat mit seiner Bande auf 
mein Verlangen sich erbothen, daß er in 
der hiesigen Stadt einige Wochen mit 
F.w. Excellance hohen Concession Comoe- 
dien spielen und die gewöhnlichen jura 
an die Kgl. Accise und die Ciimmerey da­
vor willig verlegen wolle. Weil nun die­
ses der hiesigen Noblesse und Guarnison 
bey den langen Winterabenden zum antu- 
sement gereichet solches auch überdem 
dem König Nutzen bringet, so schmeichele 
mich mit der angenehmen Hoffnung, Ew. 
Fxcellence werden vor mein Regiment 
die besondere Gefälligkeit haben, den be­
nannten Comoedianten Voigt die gnädige 
Concession zu ertheilcn, daß er in der 
hiesigen Stadt eine Woche mit seiner 
Bande Comocdicn spielen darf, umsomehr 
da der privilegierte Coinocdiant Schuch 
in einer solchen kleinen Stadt als diese 
ist, nicht kommet und also demselben 
darunter nichts abgehet.

F.w. lixcellence werden durch die gütige 
Gewährung meiner liitte, welche ich mit 
vieler l.rgebenheit vor den genannten 
Voigt hierdurch tue, mich sehr obligie- 
ren und zu allen angenehmen Gegendien­
sten verbinden. Ich schließe mit der Ver­
sicherung, daß ich mit der vollendet­
sten Hochachtung mich zu nennen die 
Khrc habe Ew. Excellence gantz Erge­
benster Generalmajor de Ziethen.“

Auf diesen Brief schrieb offenbar das 
Büro des Ministers die Bemerkung: „resp. 
daß der Voigt dsfl. General-Intercession 
8 Tage gegen die Abgaben zu Liegnitz 
spielen möge; (29. 11. 1763). Daß Voigt 
mit seinem Liegnitzer Gastspiel einen gu­
ten Eindruck hintcrließ ist in einem Ge­
such der Kriegs- und Domüncnkammer

GoIdberger in Brannsdiweig
Das Interesse der Goldberger für die 

an sielt reelit fleißige laiidsniaiitiscliaftL 
Arbeit der Bratmscbwciger 1 Icimalgruppc 
scheint nicht allzitgroß zu sein. Beim 
, ,Lieder- mul Oitermiricnahciid“  mit Sieg­
fried v. O e 1 f  f c n (Raßlmffo) und Aimi 
v. S a I t z e lt (Klavier), bei dem allein 
etwa 30 Kattowitzer als Gäste ersehienen 
waren, fehlten die Goldberg-Haynauer so 
gut wie ganz. Schade, denn die Vortrags­
folge hot in Liediinswnhl und deren mu­
sikalischer Wiedergabe so ausgezeichnete 
Leistungen, daß die beiden Künstler so­
fort für zwei weitere derartige Veran­
staltungen von anderen J leimatgni |>pcn 
verpflichtet wurden. —  Die Licgmtz- 
Goldbcrgcr Gruppe veranstaltet am 25. u. 
26. November d. J., 16— 18 Uhr, im Haus 
„GüJdenkrtig“  je einen Märclicn-Nachr- 
miltag für Kinder und Mütter, und die 
diesjährige Advcnlsfeicr ist für Sonntag, 
den 15. Dezember, 1(> Uhr im „Giildcn- 
krug“  anselzt.

Glogau an den Minister vom 16. Januar 
1764 zu entnehmen, mit dem der Minister 
gebeten wurde, den Voigt auch in Glogau 
spielen zu lassen. In diesem Gesuch wur­
de erwähnt: ,,. . . er hat sich legitimiret, 
daß seine Vorstellungen viel Beyfall ge­
funden“  und daß „der Supplikant mit 
Schuch bereits in Correspondence stehe, 
um sich mit demselbigen in Ansehung des 
dem letzteren zustehenden Privilegii zu 
vergleichen“ . Das Glogauer Gesuch nimmt 
auch ausdrücklich Bezug auf die Erlaub­
nis, die durch den Generalmajor von 
Ziethen erwirkt wurde. — Der Minister 
schrieb darauf am 28. März 1764 an die 
Breslauer Kämmerei u. a.t ,,. . . ersuche 
ich, mir dero Sentiment zu erwähnen, 
ob der p. Voigt bey denen angeführten 
Umständen und besonders da er sich in 
Liegnitz etablieren will, ohngeachtet dem 
Schuch ertheilten Privilegia die gebolhene 
Concession accordiret werden könne“ .

Ebenso aufschlußreich ist auch ein Brief 
des Generalmajors von Ziethen, den dieser 
am 28. März 1764 an den Minister nach Bres­
lau richtete. In ihm heißt es u. a.t

„F.w. Excellenz haben auf Ansuchen des 
Schauspielers Voigt gnntz ergebenst vorstel- 
len sollen, wie derselbe es für die größte 
Gnade achten würde, wenn Hodidieselbe 
gnädigst geruhen wollten, ihm die Conces­
sion zu ertheilen, in den Städten von Schle­
sien nur allein Breslau ausgenommen, agie­
ren zu können, da nun gedachter Voigt wäh­
rend der Zeit seines Aufenthaltes in Lieg­
nitz durch Vorstellung einiger der besten 
Stücken den Beyfall des Publicii zu erwer­
ben sich bat angelegen seyn lassen und da 
gegenwärtig der Schauspieler Schuch gestor­
ben, so schmeichele ich, Ew. Excellenz wer­
den, wofern nicht wichtige Ursache solches 
verbietlien, diesem Voigt als einem schlesi­
schen Unterthan solche hohe Gnade gnädigst 
angedeihen zu lassen, der ich mit der voll­
kommensten Hochachtung verharre Ew. 
Excellenz gantzt Ergebenster Generalmajor 
de Ziethen“ . Fortsetzung folgt.

Personenslandserhebnng
Was die Zahl der mit vollständigen 

oder mit Teilergebnissen erfaßten Gemein­
den ans dem Kreise Goldberg anbelangt, 
so ist es durch die Mitarbeit von zahl­
reichen Heimatfreunden und der Heimat­
kreiskartei gelungen, von den 74 Gemein­
den bis jetzt 70 Gemcindc-Scelenlisten 
dem Referenten für die Erfassung, Herrn 
v. Wilzcndorff-Rehdiger zur Verfügung 
zu stellen. W ir nähern uns also auf die­
sem Sektor dem lOOprozentigen Erfolg. 
F.s ist nun aber notwendig, daß wir auch 
die Teilergebnisse möglichst lOOprozcntig 
gestalten. Das setzt voraus, daß uns mög­
lichst alle Leser ihre Angehörigen, Nach­
barn, Bekannten, Verwandten nach dem 
Familienstand von 1939 sofort melden. — 
Wer hilft dabei mit?

Gottesdienst mit Tonband
Im „Schlesischen Gottcsfrcimd“  wird 

geschrieben: Als in Goldberg wieder ein­
mal eine ganze Anzahl Gemcindemi'glieder 
im Cottesdienst verabschiedet wurden, kam 
einer auf die Idee, diesen Cottesdienst auf 
Tonband feslznlialten. Kr und die andern 
Mitreisenden, alter auch noch viele an­
dere Goldberger, sollten immer wieder an 
die Glocken- und Orgclklängc ihres llc i-  
malkirchloins erinnert werden. Sic sollten 
hören, wie die deutsche Gemeinde mit­
einander sang und betete, und sie wollten 
die Abscliiedsprcdigl des Pfarrers Steckei 
—  ihres inzwischen verstorbenen Seel­
sorgers —  nicht nur einmal, sondern 
noch recht oft hören. —  Ucbrigcns be­
klagen sielt die Schlesier, daß in West­
deutschland viel zu schnell gesungen wür­
de. Langsamer Kirchengesang sei viel 
würdiger.

Hier spricht der HKVM
Als Mitglied der IIOVK für Kauffung 

ist Herr Richard Sylvins v. B e r g m a n n  
in Riemen, Außec der Schleifmühle 31, 
bestätigt.

*

Ich möchte bei dieser Gelegenheit noch­
mals an die für einzelne Gemeinden noch 
unerledigte F 1 u r n n in e n -  Sammlung tt. 
an die Aufstellung von Gemeinde - S f ie ­
le n  1 i s t e n nach dem Stand von 1930 
erinnern.

"Wir gratulieren
Am 21. 10. 1957 feierte Frau Minna 

T s c h e u t i c r  aus Prohsihuin in Nicn- 
hurg/Weser, Uhlandstr. 8, ihren 70. Ge­
burtstag. — Ihren 77. GeburtRag feierte 
am 31. 10. 57 Frau Anna G ü t t l e r  geh. 
Rliitucl aus Schönwaldmt, jetzt Hannover- 
Linden, Suderscnslr. 12. — Am 12. 10. 
Frau Anna K o r d a s gelt, llempel aus 
Goldberg, Wolfstr. 15, jetzt in Burk- 
hardtsdorf/Erzgeb., Augusi-liebel-Str. 72, 
ihren 85. Geburtstag feiern. — Frau Els- 
betli F i e t s c lt aus Goldberg, Warmuts- 
weg 7, fetzt Köln-llumboldt, Ksserstr. 
52-54, feierte am 12. 9. 1957 ihren 70. 
Geburtstag. — Am 27. 10. 1957 wurde 
Frau Anna F l i t s c h e  verw. Werner aus 
Prausnitz, Krs. Goldberg, jetzt Roxfiirle 
üb. Gardelagcn/Altmatk, 70 Jahre alt. — 
Polizei mstr. i. R. Gustav A d e l t  ans 
Haynau, Wilhelmsjdutz 4, jetzt Hagen/ 
W cslf.. Wörtheibruchstr., vollendete am 
30. 10. d. J. sein 73. Lebensjahr. — Sei­
nen 84. Geburtstag kann am B. 11. (1. J. 
Telegrafcninsjrcktor Pani S n u e r m n n n 
ans Haynau in Ettmannsdorf 110 über 
Schwand orf/Opf. begehen. — Die silberne 
IInchzeit feiern am 14. II. 1937 Kfm. 
Walter S e n f l c h c n  und Frau Helene 
gel). Sattermann ans Haynau, jetzt Ett­
mannsdorf 70 über Schwandorf/Opf. —  
Am 7. 10. 57 feierte flcimatXrd. Oskar. 
B a e h in a n n ans Znscnhatisen, Kreis 
Sinsheim a. <1. Elz, seinen 32. Geburtstag. 
—■ Frau Agnes R i c h t e r  aus Haynau, 
Hahnhofslr. 33, feierte am 24. 11. 1957 
in Hönnersum 47 b. Ilildeslieim ihren 70. 
Geburtstag. —  Am 12. 11. 1957 wird 
Hfrtl. Pani R c i e lt c 1 t aus Selmnau a. K. 
in (2) Crieben üb. Löwenberg, Krs. Gran- 
sce/Mark, bei Otto llcichelt, 80 Jahre 
alt. — Die silberne Hochzeit feierten am
15. 10. 1957 Bnndesbahn-Obcrsekretär
Waller Z w i l l i n g  und seine Frau Krim 
gel). John aus Haynau in Ilcinsbcrg/RhltL, 
Bahnhofsgebäude. —  Silberne Ilochzeit 
feierten am 19. 8. 1937 Bauer Arthur
K ft h n und Frau Gertrud geb. Lienip 
mts Doberschau in (19a) Iloitscli, Kreis 
lliltcrfcld, Seitcnstr. 7a; desgl. am 10. 10. 
1957 Bauer Alfred G ü n t h e r  und Käthe 
geb. Knoll. —  Frau Anna S t a n d k c  
aus Haynau, Bahnhofs!r. 29, beginn am 
26. Scpt. d. J. in Berlin-Neukölln, Jonas- 
str. 35, ihren 75. Geburtstag. —  Im Kreis- 
altershcim zu Ilerzberg/IInrz konnte am 
22. v. M. Kohlenhändler Fridolin M ö h -  
w n 1 (1 aus Selmnau a. K. seinen 68. Ge­
burtstag feiern. —  Atn 24. Sepl. 1957 
konnte Jltrd. Karl S t e i n  aus Haynau, 
Wilhelmstraßc 17, in Lühnde 28 über 
Hannover seinen 77. Geburtstag feiern.—  
In Hannover, Harnischstr. 7, beging tun 
12. 10. 1957 Herr Walter v. U c c h -  
t r i t z  und Stcinkircii aus Reichwaldau 
seinen 73. Geburtstag. —  66 Jahre alt 
wurde Ilfrtl. Oskar W a l t e r  ans Rciclt- 
waldau am 6. Okt. d. J. in Rinnen I, 
Krs. Nicnburg/Wcser. —  Frau Berta S e i ­
d e l  aus Goldberg, Sülzcrslr. 10, jetzt in 
Hfimburg-Harkslieide, Alter Ki reiten wcc 
30, feierte am 14. 10. 1957 ihren 31. Ge­
burtstag —  Die silberne Hochzeit feierten 
am 17. 10. 1957 das Ehepaar Richard 
V o g t ,  Buchhalter, und seilte Frau Elli 
geb. Friebe aus Haynau, llaliuhofstr., in 
Säckingcn/Rh., Zeppelinstr. 4.

I Jede Familie ans dem Ileimatkrcis I 
sollte sich das lleimatbnch II der I 
Altkrcise Goldbcrg-Scliönau sichern 1 |
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Unsere Toten
Am 7. 9. 1957 im Alter von 77 Jahren 

Jahren Heinrich Pilger, Osterhagen /Harz, 
fr. Hauptslr. 12. — Am 31. 8. 1957 Willi. 
Walprecht in Halle/Saale, fr. Gemeinde- 
siedlg. 5.

Frau Hulda D i e n s t  aus Kauffung 
a. K. ist am 31. 10. 1956 im Altersheim 
zu Tittling bei Passau verstorben. —  Atn 
8. 6. 57 starb in Bielefeld Ilfrd. Fritz 
N e u b a r t h  aus Schönau a. K. Sein Ge­
schlecht war seit über 100 Jahren als 
Stadtmühlenbesitzer ansässig. — Am 5.

8. d. J. ist Ilfrd. Artur Raupach aus 
Hunilorf b. Schönau im 59. Lebensjahre 
in Bielefeld verstorben. — Frau Hulda 
R o t h e  verw. Stanke aus Haynau, Mi- 
chclsdorfcr Str. 2, ist am 2. 11. 1956 in 
Hösel verstorben.

Heute haben wir meinen guten Mann, unscrcu geachteten Vatel und 
Sdiwiegervater, unseren Opa, den

Tapeziererm eister Berthold Großmann
geb. am 29. 8. 1884 zu Ottmadiau in Schlesien 

auf dem Friedhof zu Breiuen-IIorn nach einem Leben voll Arbeit und 
Pflichterfüllung zur letzten Ruhe gebettet.

Einfachheit, Bescheidenheit und Treue zeichneten seinen Lebensweg 
und werden uns Verpflichtung sein,

Gertrud Großmann, geb* Sauer 
Hermann Großmann 

uml Frau Bärbel 
Enkel Gerd und Klaus 

Friedrich Großmann
und Ursel llausdnld

(23) Lohne/Süd am llam herg, den 11. Oktober 1957.
Früher G oldberg/Sdiles., Kamckestr. 4.

Durch einen sanften Tod nahm der Herr in seinen ewigen Frieden 
meine liebe Mutter, Schwiegermutter, liebste Oma, Uroma uud Taute

Frau Berta Kretschmer
geb. Schmidt

im gesegneten Alter von 85 Jahren.
In stiller Trauen Ernst Kretschmer und Frau 

Lucie, geb. Hansch 
Franz - Josef Glandorf und Frau 
Lieselotte, geb. Kretsdinier

Twigtringen, den 4. Oktober 1957 
Bahnhofstr. 58
früher G oldherg/Sdilei., Sdimiedestr. 28

B E T T F E D E R N
liandgeschl. u. unge- 
tchlUien, lowie beste 

Dauneninlett m.
25 J. Gar.« liefert 
auch auf Teilsahlung 

wieder Ihr Ver* 
traueaalieferant aus 

der Heimat.

Betten-Skoda, Dorsten III i.W.
Verlangen St« Preitl. « .  Muster ba- 
vor Sie anderweitig kaufen. Lieferg. 
porto» and verpackunpfrei. Bei Btr* 
■ahlung Rabatt u. bei NicfctfeftUen 

Umtauarfa oder Geld surück.

H erzlilien  Dank allen Freunden 
und Bekannten für die mir aus 
Anlaß meines 70. Geburtstage* 
erwiesenen Aufmerksamkeiten.

Richard Grobe, (22a) Gruiteu/ 
Rhld., Osterholz 137(1.

Vertriebene' Landsleutellnanqcbotl
Preis stark herabgesetzt f i t a u . i  

fabrikneue Halberg-Masthine“ "■  I  
ÖKein Risiko, da Umtausdiredit in l 

alle Fabrikate. Günstig. Teilzahla I  
perlen Sie unseren Grotis-Kotolog Nr. 0142]

I k ir tT U C I  JL. Deutschland» grofj*s| 
H n V ^ m C L  CO B0romaschinenhaus| 

Göttingtn | Essen 
|W*«nd«r Strolj« tl I Gemarken Strafj« 51

Schlesische Spezialitäten für den 
Weihnachtstisch!

Goldberger Brocken, 125 g 0,70 DM 
Echte Liegnitzer Bomben.

1 Stüde 1,—  DM
Krokanthci ßer 500 g 1,80 DM
Marzipan 125 g 1,—  DM
Persipan 125 g 0,50 DM
mit Sdiokoladeuiiberzug 10 Prozent 
Aufschlag

Verpackungs* und portofrei!
A lfred Simon, Bäckermeister 
Brot* und Ftinlittlcrrei 
(13a) Essiog, K rs. K elheim /D o., 
(Niederbayern).
Früher in G oldberg/Sdiles.

Reisen In dl« Tschechoslowakei 
und nach Polen
mit Bussen und Sahn nach Schlesien, 
Oberschlesien, Pommern u. Masuren. 
Visum durch uns, auch für Elnzel- 
tohrer mit eigenem Kraftfahrzeug.-
Fo 'd nrn Sie Sonderorospekfet
Re i s s t e r mi nat
17. 11., 29. 11., 4.12., 11.12., 16. 12., 
19. 12. usw.

Reisebüro L. LINZER, Amberg/Opf,
Tel. 28 88

Werbt neue Bezieher 
für unsere 
Heimatzeitung!

Bundesgrenzschutz
eine moderne, vollmotorislerte Polizeitruppe. Wir 
stellen laufend Grenzschutzbeamte zwischen 18 und 
22 Jahren ein. W ir bieten: Gute Bezahlung, vor­
bildliche soziale Betreuung, vielseitige technische 
Schulung und Berufsförderung. Als Offizleranwör- 
ter werden Abiturienten bis zu 25 Jahren eingestellt. 

Bewerbungsunterlagen und weitere AuskOnfte erhalten Sie kostenlos 
und unverbindlich bei den Grenzschutzkommandos in 

München 13, Winzerer Str. 52 Hannover-N, Nordring 1 
Kass«l/ Graf-Bernadotte-Platz 3.

(In beschranktem Umfange können auch noch jüngere Offiziere der 
ehemaligen Polizei und Wehrmacht • Geburtsjahr-gang 1920 und 
|0nger • eingestellt werden. Diese Bewerber wenden sich an das 
Bundesministerium des Innern« Bonn).

Grüne Vrvensalbe
„Drei Mal Grün“

nach altem schleiisdiea Rezept hat 
sich aeit Jahren bestens bewahrt bei 
Rheuma, Gicht und Nervenschmertcn 

Schachtel . . ca. 30 g 1,95 DM 
Schachtel . . zu 100 % 3,50 DM 
T op f . . .  zu 250 % 5,70 DM 
T op f . . .  zu 500 g 8,95 DM 

P ortofreie Zusendung. 
Bahohof'A potheke Herne i. W estf.

W i l h e l m  M ö l l e r  
(fr . Hayngu/Sdiles., Stadt-Apotheke)

B E T T F E D E R N
(füllfertig)

kg handgasdillsiin 
DM 9.30, 11.20, 12.60 
15.50 und 17.-
l/a kg ungesdilissen
DM3.2S, 5.25, 10.25, 
13.85 und 16.25

f e r t i g e  B e t t e n
Stepp-, Daunen*, Tagesdecken  
u. Bettwäsche von d e r  Fachfirma

BLAHUT, Furth  i.Wald
Verlangen Sie unbedingt Angebot, 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken.

Allen Freunden und Bekannten 

möchten wir unsere Vermählung 

bekanntgehen

Joachim Beiderwellen und Frau 

Waltraud, geb. W idiering. 

Früher Altenlolim , Krs. Gold- 

herg, jetzt Wersen bei Ogna> 

brütlc, Sdilesisdte Str. 27.

Berücksichtigen Sie beim Einkauf
bitte unsere Inserenten!

Jeuetsgui?
Wer wenig Erfahrung mit edleo Spirituosen hat, nimmt leicht 
den Preis der Wore oh Wertmaßstab Motto: Wos nichts 
kostet, das ist ouch nichts! Muß dos wirklich so sein? 
Jeder Kenner wird Ihnen bestätigen, doß mon mit Wünsche!, 
burger Korn. Weinbrand* und Rum-Verschnitten und mit den 
WOnschelburger Likören wirklich öberoll Ehre einlegt. Und 
trotzdem sind diese erstklassigen Getränke durchaus nicht 
teuer. Ein poor Beispiele bitte:

WÖnsehtlburgtr Korn 32*/* 1/1 Fl. 5.00 DM
unser guter schlesischer Tropfen 

WOnschtlburger Urlan-Cabinstt 38°/» 1/1 fl. 8.50 DM
mehrjährig im Faß gelagerte Stommork« 
unseres Hauses

WOnschslburgtr Jamalko-Rum-Virschnltf 45°/# 1/1 Fl. 7.90 DM

WOnschalburgir Krootzbstr« 35*h 1/1 Fl. 8.75 DM
die große schlesische Komposition aus 
reinem Brombeer* und Sauerkirschsaft

WOnschtlburger Elsrlikör Advouat 20°/. 1/1 FL 8.50 DM
mit 14 frischen Eigelb in jedem Liter

Und ouch die vielen anderen Sorten sind genau so .prell* 
würdig*. Fragen Sie doch Ihren Kaufmann!
Oder, wenn Ihr Koufmann die Wünscheiburger Erzeugnisse 
noch nicht fuhren sollte, schreiben Sie uns nur ein Kärtchen. 
Sie erhallen dann sofort unsere neues*« Preisliste. Und, wenn 
Sie wünschen, auch Ihre Getränke fürs Weihnochtsfesl. Denn 
zu Weihnachten wollen wir nddrlich alle einen guten 

heimatlichen Tropfen im Haus hoben.

WONSCHELBURGER KORNBRENNEREIEN AN RÖCH TE i/W

Herausgeber: Niederschlesiadier HeimatverUg, Ott« B r a n d t «  (20b) Brtunschweigi Gliesmsroder Straße 109. — Poitachedckonto: Hsonover 1209 23. — Verant* 
wörtlich für den Inhalt: Schriftleiter Otto B r a n d t «  Braunadiweig. — Anseigenverwaltung: Frans D e d i g , Brsunsdiweigt KarUtraBe 16. — Druckt Gremland* 
Drvdterei R o c k  & C o.« (20b) Grofi-Denkte fib. Wolfenhüttel. — Goldberger H e i m i t  k i r t e i ,  Braungdbweif, Glieimaroder Straße 109. — Stlndige Mitarbeit 
fBr HeimatieitQDf und Kartei erbeten. — Suchdienst koatenloa, bitt« jedoch Radeporto b d  Anfragen beilegen. — Erscheinungsweise: Jeden Monat um den 15. d. Monati. — 
AasgigenadiloB am 8. jedes Monats* Fsmilienanieigen: 0,35 DM pro einspaltige Millimeterseile. Verlanfen Sie Anseigenliate! — Bctteliangsa n f  dis G«14berg*Hayaawtr> 
HWwat'NadtriditeD nimmt jede PosUmUlt entlegen. —  Besa|tfeld: Vierteljährlich 2.20 DM.


